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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Januar 1901.

Der Reichstag
war geſtern wieder der Schauplatz einer ſozialpolitiſchen
Debatte, zu der die fortdauernde Beratung des Etats des
Reichsamts des Jnnern Anlaß bot. Genoſſe Horn gab
in einer Polemik gegen die neulichen Ausführungen des Grafen
Poſadowskhy eine wertvolle Ergänzung deſſen, was er an
den voraufgegangenen Sitzungstagen über die zahlloſen Miß
ſtände in der Glasinduſtrie vorgebracht hatte. Neben-her fielen ebenſo wohlverdiente wie wo ezielte Hiebe für die

Sozialpolitik des Zentrums ab. Der wildkonſervativantiſemi
tiſch ſchillernde Abgeordnete von Potsdam, Herr Pauli, ein
Tiſchlermeiſter ſeines Zeichens, bewies, daß die kleinen Krauter
das Scharfmachen ebenſo aus dem ff verſtehen, wie die großen
Protzen von der Hochinduſtrie; mit brutalſter Offenheit ver
langte er den Ausſchluß ſozialdemokratiſcher Arbei-
ter aus den Staatsbetrieben und trieb nebenbei ein
bißchen Judenhetze, indem er mit der köſtlichen Entdeckung auf
wartete, daß die ungezählten, vorgeſtern vom Genoſſen Peus
gerügten Mißſtände in den Ziegeleien von den fffHeb-
räern herrühren. Der Nationalliberale MünchFerber trat
in einer im übrigen ziemlich belangloſen Rede für die Errich
tung einer ſtaatlichen Auskunftsſtelle für Handel, Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft ein, die im Verlaufe der Sitzung au
der Freiſinnige Blell befürwortete. Der z che Pferde
blickte aus der Anregung wie der Rede des Münch-
Ferber deutlich hervor; er ſchalt kräftig auf die r
kammerberichte, was den in ſeiner kaufmänniſchen Ehre
etroffenen Abg. Blell zu einer wergheer Abwehr veranlaßteFwi chendurch erzählte Graf Poſadowsky einmal wieder in

der Miene der verkannten und gekränkten Unſchuld von ſeinen

erst mitten m Würde f 3Genoſſe Albrecht gte den kleinen Scharfmacher Paul
gründlich ab; den Abg. Dr. Oertel, den Spezialiſten für
angebliche Mißſtände in „ſozialdemokratiſchen“ Konſumvereinen,
forderte er auf, ſich lieber um die Beſſerung der mehr als
miſerablen Löhne zu bemühen, die in agrariſchen Konſum-
vereinen gezahlt werden, z. B. in einem, in deſſen Aufſichtsrat der bekannte agrariſche Keißſpon v. Mendel-Steinfels
ſitzt.

Nachdem Herr Blell ſeine oben bereits geſtreiften Aus
führungen gemacht, erreichte die heutige Debatte ihren Höhe-
punkt in v. Vollmars groß angelegter Rede über die
Sozialpolitik des Zentrums. Mit dem prächtigen, echt
bairiſchen Humor, der ihm eigen, hielt Vollmar der ſchwarzen
Garde der römiſchen Kirche ihr reichhaltiges Sündenregiſter
vor: wie die Herren die r an dem Stocken der
Sozialpolitik tragen, wie ſie die etwaigen kleinen dem Arbeiter
zugewandten Vorteile durch die gerade vom Zentrum kräftig
geförderte hen h vie h mehr als illuſoriſch machen,
wie ſo gar erbärmlich ſich die heutige katholiſche Sozialpolitik
Pera derjenigen ausnimmt, die vor mehr als einem
Menſchenalter der Biſchof Ketteler befürwortete, wie der
arbeiterfeindliche Charakter der neueſten Biſchofserlaſſe aller

m

T wurd aber de
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n skünſte ſpottet; alles das wurde an der Hand unwider aliher Zeugniſſe den recht zahlreich erſchienenen Zentrums-
abgeordneten zu Gemüte gefühet Beſonders hart für die

ſchwarzen Herren war es, das Genoſſe v. Vollm ar das ver-
nichtende Urteil vorlas, daß jüngſt der bairiſche Zentrumsmann
und Landtagsabgeordnete Schirmer mit urbairiſcher Derbheit
über die Sozialpolitik ſeiner Partei gefällt hat. Am
Schluß ſeiner Rede rechnete Vollmar dann noch einmal mit
dem Staatsſekretär Poſadowsky ab. Eine recht ſchwache
Erwiderung. auf Vollmars Rede verſuchte Kaplan Hitze.
Schließlich bekundete dann noch Herr Dr. Müller-Sagan,
daß die Mannesſeelen des Freiſinns ſich nicht entſchließen
können, für die ſozialdemokratiſche Reſolution betr. das
Reichsamt des Jnnern 8 ſtimmen. Heute ſtehen die
verſchiedenen Anträge zur Wohnungsfrage auf der Tages
ordnung.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die Et atsberatung fortgeſetzt. Zunächſt war
der Forſtetat an der Reihe, auf der Rechten und im Zentrum
benutzten die Agrarier dabei die Gelegenheit, für einen Zollauf Quebracho, das als Gerbſroff vielfach verwendete
amerikaniſche Holz Stimmung zu machen. Der freiſinnige
Abg. Funck trat dem Verlangen mit großer Sachkenntnis
entgegen. Er wies nach, daß ein Quebrachvzoll die Leder-
induſtrie nur ſchädigen würde, ohne den Beſitzern von Eichen-

chälwaldungen das t m Reichstageeringſte nützen zu können. J
T die Quebrach ebatte ſchon des öfteren geführt worden.rotz des ten
ging dies Anſinnen noch

Verlangens der Agrarier hat die Re
ets zurückgewieſen. Wird ſie nach

eſem neuen Vorſtoße des Abgeordnetenhauſes weiter ſtand-
haft bleiben? Wer weiß es. Dann wurde der Domänen
et at beraten und es kam zu einer größeren Getreidezoll
e Der Fucuae der Domänenpachten c die

e dewe die große Pot d andwi ſchaft ins

der Rechten das Konzept verdorben.
Die Abg. Ehlers, Dr. Barth und Got hein nahmen das
Wort und ſetzten ſich mit den Bündlern, die unter Führung
des Frhr. von Wangenheim ſtanden, recht gründlich ausein-
ander. Sie wieſen nach, daß die Agrarier nur das landwirt-
n Großkapital, den Großgrundbeſitz vertreten, nicht das

Serret

ntereſſe des land wirtſchaftlichen Gewerbes. Die Folge davon
ei, daß ſie eine Steigerung des Grund und Bodens wünſchen,

was gar nicht im wohlverſtandenen ptereſſe desjenigen liege,
der thatſächlich das Land beackern müſſe und auf den Ertrag
des Landes angewieſen ſei. Daß die Getreidezölle aber nur den
Wert des Grund und Bodens ſteigern, das habe ſelbſt ein ſo
agrariſch geſinnter Nationalökonom wie Herr Ruhland aner-
kannt. Namentlich Dr. Barths Ausführungen ſchlugen ein und
alsbald ertönten auf der Rechten die an den Ochſenſtall ge-
mahnenden bekannten unartikulierten Laute, mit denen die
Herren Rittergutsbeſitzer die Reden der Nicht- Agrarier zu unter-
brechen pflegen. Daß die Bündler gut abgeſchnitten haben, wird
ihr beſter Freund nicht behaupten können.

Von Intereſſe war ſchließlich noch eine kleine Debatte, die ſich
an eine Forderung in den einmaligen Ausgaben des Domänen-
Etats knüpfte.
Der Fiskus will die Domäne Dahlen verkaufen d. h. die
Ländereien parzellieren und ſie zur Bebauung mit Billen feil-
bieten. Zur Verbreitung dieſes Planes wurden 3 Millionen

Mark gefordert. Dahlen liegt in der Nähe Berlins, dicht bei
Steglitz. Es wäre hier für den preußiſchen Staat Gelegenheit
geweſen, der Wohnungsnot in Berlin durch billige Ab-
gabe des Geländes für Arbeiterwohnuugen zu ſteuern und
praktiſche Sozialpolitik zu treiben. Daran denkt aber Herr von
Migquel trotz ſeines Wohnungsgeſetzes nicht und das Junker-
parlament denkt erſt recht nicht daran. Der freiſinnigen Abg.
Dr. Crüger, der Anwalt der Genoſſenſchaften, der volks-
freundliche Erwägungen anſtellte, predigte völlig tauben Ohren.
Wir Miniſterial-Direktor Thiel aus dem landwirtſchaftlichen

iniſterium erwiderte den freiſinnigen Redner kalt lächelnd,
daß das Land in Arbeiterwohnungen doch koſt
bar ſei. Der Fiskus müſſe ſo gut wie möglich ſein Eigentum
losſchlagen. Und e etwas nennt ſich dann ſtaatliche ſoziale
Fürſorge. Es iſt wirklich herzlich traurig.

Als die Tagesordnung hiermit erſchöpft war, kam es noch zu
einer Geſchäftsordnungsdebatte, die deutlich bewies,
daß das Kanalrebellentum, wenn auch nicht mit einer
glatten der Vorlage, aber doch mit einer Verſchlep
pung über dieſe Seſſion hinaus rechnet. Der Präſident von
Kröcher ſchlug nämlich vor, die Beratung der Kanalvorlage am
29. Januar zu beginnen. Graf Limburg-Stirum von, den
Konſervativen und der Zentrumsabgeordnete Dr. Porſch baten
aber um Hinausſchiebung der Beratung um acht Tage und
Herr v. Zedlitz geſellte ſich zu ihnen als dritter in dem Bunde,
nicht ohne ein paar recht ſuſfiſante Bemerkungen einfließen zu
laſſen. Der ehemalige Präſident der Seehandlung meinte, vor
Pfingſten werde der Bericht der Kommiſſion doch nicht fertig
ſein, es könne auf a Tage früher oder ſpäter nicht ankom
men. Die Linke im Verein mit den Nationalliberalen erklärte
ſich mit dem Vorſchlag des Präſidenten einverſtanden. Herr
v. Kröcher aber wird ſich die Sache noch einmal überlegen und
ſchließlich den Freunden der Verſchleppung willfahren. Morgen
wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

Auch die Feuer findet zu dem Falle Brefeld
energiſche Worte, die in merkwürdigem Gegenſatz zu der Halang der ultramontanen Blätter zu der 12 000 Partien

ſtehen. Die Köln. Volksztg.
„So unzufrieden der Zentralverband mit Herrn v. Berlepſch

war, unzufrieden war er nach der Schilderung des Bueck-
ſchen Briefes mit Herrn Brefeld. Als Brefeld Handelsminiſter
geworden war, ſuchte Bueck ihn alsbald auf, um ein ſozial-
politiſches Examen mit ihm vorzunehmen, das er glänzend
beſtand. Und die Erfahrung hat gelehrt, daß der Zentral-
verband ſich in Herrn Brefeld nicht getäuſcht hat. Er
arbeitete ganz im Geiſte des Zentralverbandes.
So h er die Heranziehung der Bergarbeiter zurBergwerksaufſicht, die den Suduſtiellen nicht gefiel. Er ent
wickelte bei der Beratung des Zuchthausgeſetzes, das ja
ganz nach dem Herzen des Verbandes war, einen ſolchen Eifer,
daß er alle übrigen Regierungsvertreter in den Schatten ſtellte.
Bei den Verhandlungen über die Kohlennot, haben die
Grubenbeſitzer keinen rückhaltloſeren Verteidiger ihrer
Jnterxeſſen gefunden als den preußiſchen Handels-
miniſter. Von irgend welcher nennenswerten ſozialen
hreggrthättgkeit des Miniſters hat man nie etwas
erfabren.“

Das Zentrumsblatt kommt zu dem Schluſſe, daß ſich die
Regierung durch die enge Verbindung mit Herrn Bueck allzu
ſehr bloßgeſtellt hat:

„So oft ſie Sozialpolitik im Geiſte des Zentralverbandes

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
88) Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

Neuntes Kapitel.
Einer der beiden Gefangenen, die eben eingetreten waren,

war ein noch junger, kleiner und trockener Mann mit kurzem
Pelz und hohen Stiefeln. Er ging mit leichtem und raſchem
Schritte, trug in jeder Hand eine große Kanne mit kochendem
Waſſer und hielt unter jedem Arm ein in eine Serbviette ge-
wickeltes Brot.

„Ah, da iſt ja auch wieder unſer Fürſt. ſagte er und ſetzte
die Theekannen zu den Taſſen, die die Rantzeff ſorgfältig auf-
gewaſchen hatte.

„Wir haben ganz großartige Sachen gekauft,“ fuhr er fort,
nachdem er ſeinen Pelz ausgezogen und über die Köpfe der
anderen hinweg in einen Winkel des Zimmers geworfen hatte,
in welchem ſein Bett ſtand.

„Markel bringt Euch Milch und Eier mit. Ein wahres Feſt
mahl, was! Und Emilja wird uns das alles ſervieren und es
mit ihrer äſthetiſchen Sauberkeit noch verſchönen,“ fügte er mit
einem an die Rantzeff gerichteten Lächeln hinzu

t

Die ganze äußere Erſcheinung dieſes Mannes, ſeine Be
wegungen, der Ton ſeiner Stimme, ſein Blick alles drückte bei
ihm ein Gemiſch von Mut und r aus. Dagegen
hatte ſein Gefährte ein düſteres und trauriges Ausſehen Auch
er war ein Mann von kleiner Geſtalt, doch knochig, mit einem
grauen Geſicht und vorſtehenden Kiefern. Ex trug einen alten
wattierten Mantel und Galoſchen über den Stiefeln. Als er
den Korb und den Topf abgeſetzt, den er in der Hand hielt,
begrüßte er Nechludoff ſehr kühl mit einem Kopfnicken, indem
er ſeine großen grünen Augen auf ihn richtete.

ieſe beiden politiſchen Gefangenen ſtammten aus dem Volke.
Der erſte, ein gewiſſer Nabatoff, war ein Bauer; der andere,

der Markel hieß, ein Fabrikarbeiter. Doch während erſterer ger
er rn Revolutionär geworden war, war es Nabatoff ſchon
faſt ſeit ſeiner Kindheit. Jn der Schule ſeines Dorfes hatte
er ſolche Anlagen gezeigt, daß man ihn aufs Gymnaſium ge-
ſchickt hatte; und auch hier hätte er wieder die erſten Plätze
eingenommen. Er hatte es mit einer goldenen Medaille veren doch anſtatt dann die Univerſität zu beſuchen, hatte er
ſich entſchloſſen, zum Volke zurückzukehren, denn er hielt es für
ſeine Pflicht, das, was er gelernt, mit ſeinen Brüdern zu teilen.Er hatte ſich in ſeinem Dorfe zum Schreiber ernennen laſſen,
hatte den Bauern allerlei Bücher geliehen oder ihnen vorgeleſen,
eine Art gegenſeitiger getan unter ihnen gegrün-
det, und war bald verhaftet worden. Man hatte ihn, nachdem
er acht Monate im Gefängnis geſeſſen, wieder freigelaſſen, doch
von nun an hatte die Polizei ein Auge auf ihn. Kaum war
er indeſſen in Freiheit geſetzt, als er in ein anderes Gouverne-
ment gezogen war, wo er ſich in einem Dorfe zum Schulmeiſter
ernennen laſſen und ſein Apoſtolat von neuem begonnen hatte.
Er wurde von neuem verhaftet und zu We Jahren Gefängnisverurteilt; doch dieſe Strafe hatte ihn n ſeiner Ueberzeugung

nur beſtärkt.
Als er ſeine Strafe verbüßt, war er in das Gouverne-

ment Perm verſchickt worden. Hier war er ſieben Monate ge-
blieben und war dann, weil er ſich geweigert, dem neuen Zaren
den Eid der Treue zu leiſten, von neuem ins Gefängnis ge-
worfen und zur Deportation nach dem Gouvernement Jrkutsk,
tief nach Sibirien, verurteilt worden.

So hatte er die Hälfte ſeines Lebens in den Gefängniſſen
oder in der Verbannung zugebracht. Doch alle de Prüfungen

tten ihm, anſtatt ihn zu verbittern, mehr Lebensluſt und
nergie verliehen. Er war ein Mann von höchſter Wider

ndekrgſt körperlich und moraliſch durch und durch geſund.
o er ſich auch befand, ſtets war er gleich thätig, kraftvoll und

heiter. Nie bereute er das Vergangene, nie ſuchte er die
kunft vorauszuſehen alle Kräfte ſeines Verſtandes, ſeiner Ge
ſchicklichkeit, ſeines politiſchen Sinnes wandte er im augenblick-
lichen Zeitpunkt an. Wenn er in Freiheit war, bemühte er ſich,
die Lebensbedingungen in den Grenzen der Möglichkeit, ſowohl
für ſich wie für ſeine Umgebung zu verbeſſern.

Für andere zu leben war bei ihm eine natürliche
Notwendigkeit. Da er für ſich ſelbſt kein Bedürfnis hatte,
und das Eſſen ebenſo gut wie den Schlaf entbehren konnte,

ſo verwandte er inſtinktiv ſeine kräftige zum
Wohle der anderen. Jn allem war er ein richtiger Bauer ge
blieben gewandt mit ſeinen Händen, leichtlebig, unermüdlich,
rechtſchaffen ohne Anſtrengung, aufmerkſam und bedacht auf die

Gefühle und Gedanken eines jeden ß
Seine alte Mutter, eine ungebildete und abergläubiſche Bäue-

rin, lebte noch; und jedesmal, wenn Nabatoff in Freiheit geſetzt
wurde, beſuchte er Er half allen ihren häuslichen
Sorgen, ging mit ſeinen früheren Mitſchülern im Dorfe in die
Schenke, begleitete ſie auf die Felder, rauchte mit ihnen Ziga
retten und ſchlug ſich mit ihnen herum, um ihnen zu beweiſen,
welchen Schaden ihnen ihre Dummheit und ihre Schwäche
verurſachte.

Während er von ganzer Seele eine Revolution zum Nutzen
des Volkes erträumte, wollte er doch nicht, daß dieſe Revolu
tion das Volk in etwas anderes verwandele, als was es war,
noch daß es ſeine Lebensbedingungen allzu ſtark verändere;
würde ſie Bauern zu Herren des Bodens machen und ſie von
den Gutsbeſitzern und Beamten befreien. Die Revolution
ollte nach ſeiner Anſicht und darin war er ganz anderer
nſicht als Nowodworoff nicht vollſtändig mit der Ver

zangenheit brechen und die Sitten und Gewohnheiten von
rund e erneuern, ſondern nur den verehrungswürdigen und

koſtbaren Schatz der nationalen Tradition zur beſſeren Ver
teilung bringen.

Er war ſogar in ſeinem Verhalten der De gegenüber
Bauer. Nie kümmerte er ſich um das rn h roblem,
die erſten Grundlagen, das künftige Leben. Er wiederholte
ern, Gott wäre für ihn, wie für Laplace, eine Hypotheſe,
eren Notwendigkeit er nicht einſehe. Es kümmerte ihn wenig,

wie das Weltall begonnen hatte: und der Darwinismus, den
die meiſten ſeiner Gefährten ſehr ernſthaft auffaßten, war in
ſeinen Augen nur eine ebenſo müßige Spielerei wie die Er

der Welt in ſechs Tagen.
Was das künftige Leben betraf, ſo dachte er nie daran doch

im Grunde ſeines Herzens glaubte er, er trage einen Glauben
in ſich, den er von ſeinen Vätern ererbt, einen allen Menſchen,
die in der Berührung mit der Erde leben, u Glauben.
Ebenſo glaubte er, daß in der Tier und Pflanzenwelt ni
umkommt und alles ſich umwandelt, ebenſo daß der Menſch
nicht umkommt:; er wechſele nur das Leben. Er glaubte das,
und deshalb betrachtete er den Tod ohne Furcht oder Zorn

e
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dacht lenkte ſich auf einen Mann, der faſt zehn Jahre die Re
giſtratur geführt hat und wegen ſeiner Zuverläſſigkeit volles
Vertrauen genoß. „Der Verdacht lenkte ſich auf ihn, als dem
bekannten 12000 Mark. Briefe eine andere Veröffentlichung folgte
und in zuverläſſiger Weiſe in Erfahrung gebracht wurde, daß
dieſer Beamte der ſozialdemokratiſchen Partei angehdre und bei
den letzten Reichstagswahlen an ſeinem Wohnſitz, einem Ber
liner Vorort, auch ſozialdemokratiſche Stim l verteilt habe.
Jm Dezember hat er nach den Berl. Neueſt. Nachr. ſeine gute
Stellung freiwillig aufgegeben und iſt nach Rußland ausge
wandert. Die Berliner Neueſt. Nachr vermuten, daß der Vor
rat ſeiner Schriftſtücke noch nicht erſchöpft iſt.

Der Vorwärts bezeichnet das als eine Räubergeſchichte.

Der Reichsrat Haßler, an den der neueſte Bueckbrief ge
richtet iſt, iſt nicht, wie gemeldet wurde, geſtorben, ſondern
nur ſchwer erkrankt. Wenn wir nicht ſehr irren, iſt es derſelbe
Haßler, der ſ. Z. mit Liebknecht und Bebel gegen die Annexion
von ElſaßLothringen ſtimmte. Natürlich nicht aus denſelben
Motiven, wie unſere Genoſſen, ſondern weil er eine Schädi m
ſeiner Profite der Mann iſt Textilinduſtrieller durch die
elſaß-lothringiſche Textilinduſtrie b tete. t
Einem honorarhungrigen iſt dieSozialiſtenhetze in den Scharfmacherblättern zuzuſchreiben.

Die Scharfmacher Artikel, in denen zur Bekämp nung der
Sozialdemokratie durch ein neues Sozialiſtengeſetz aufge
fordert wird, und die von Zeit zu Zeit bald Hamburg,
bald in München, bald in Breslau und auch in Berliner
Blättern auftauchen, entſtammen, wie der Frankf. Ztg. aus
Berlin geſchrieben wird, ſo ziemlich alle derſelben Feder,
der Feder eines ehemaligen nationalliberalen
Reichstags Abgeordneten, der von Beruf Publiziſt iſt
und der dieſe Art von Umſturzbekämpfung mit unverminderter
Liebe und Leidenſchaft betreibt. Er hat namentlich in ſtoff
armer Zeit ſchon oft den Erfolg gehabt, daß ſich die geſamte
Preſſe wieder einmal mit einem Umſturzgeſetz beſchäftigteund vielleicht glückt's ihm auch jetzt wieder. Weiter ſteckt nichts

dahinter.

Hardens Reviſion iſt
worfen worden. Harden war bekanntlich wegen Kaiſer
beleidigung zu ſechs Monaten Feſtung verurteilt worden.

Mit der Errichtung von 56 neuen Kirchen in und um
Berlin ſeit zehn Jahren, mit dem Bau von zahlreichen Pfarr
und Gemeindehäuſern im Geſamtwert von über 28 Millionen,
wozu die königliche Familie 4 Millionen beigetragen, hat ſich
der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Frhr. v. Mirbach, am
Montag in der Generalverſammlung des evangeliſchen
Kirchenbauvereins gerühmt. Der Oberhofmeiſter hat da
bei auch darüber geklagt, daß „die Welt“ ein Aergernis daran
nehme, daß er ſich Mühe gebe, „unſerem Herrn und Heiland zu
dienen“. Gerade weil durch dieſe ſeine Arbeiten „das Reich
Gottes“ Fortſchritte gemacht habe, darum erhebe ſich mit ver
doppelter Macht des Satans Tücke. Damit war der Ueber
gang gegeben zum „Fall Sanden“. Oberhofmeiſter Freiherr
von Mirbach erklärte: „Man hat von großen Beiträgen
erzählt, die wir von dort noch bis zuletzt erhalten, von großen
Verluſten, die wir dort durch ſchlechte Kaſſenverwaltung und
ſchlechte Kontrolle erlitten hätten. „Alle dieſe Erfindungen“
ſeien „ohne jede Ausnahme unwahr“. Der Zuſammen
hang der Mirbachvereine mit den „tieſſchmerzlichen Ereigniſſen
beſtehe darin, „daß die Leiter jener Banken durch das jahre
lange allgemeine Vertrauen und die allgemeine
Achtung, welche ſie beſaßen, zu Schatzmeiſtern unſerer
Vereine gewählt worden und als ſolche ihres Amtes unter
ſteter Kontrolle unſerer Vorſtände ſorgfältig und zu
unſerem Danke gewaltet haben“. Frhr. von Mirbach er
klärte: „Wir können uns daher nicht entſchließen, über dieſe
Männer abzuurteilen, ehe die Unterſuchungen nicht
vollſtändige Klarheit gebracht haben.“ Der Verein ſtehe „ſo
nnantaſtbar und ſo hoch“, ſeine (Mirbachs) Stellung ſelbſt ſei eine
ſolche, daß es unter ſeiner Würde wäre, auf die „Angriffe und
Verdächtigungen“ näher einzugehen es genüge „die Er
klärung, die ich hier im Namen des Vorſtandes abzugeben habe,
daß alles und jedes, was unſeren und meinen Namen mit
den betreffenden Ereigniſſen in verdächtigenden Zu-
ſammenhang gebracht hat, ohne jede Ausnahme auf Ent
ſtellung oder böswilliger Erfindung beruht“. Jm
Zuſammenhang damit betonte Frhr. von Mirbach, daß das Ur
teil „zahlreicher Freunde und weiter Kreiſe unſeres Volkes“
durch jene Gerüchte „hier und da verwirrt worden iſt“.

Freiherr von Mirbach iſt ja bekanntlich der Anſicht, daß nur
die Sozialdemokraten Rhinozeroſſe ſeien.
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AWgeordueter Lieber iſt von neuem ſchwer erkrankt

Der Dekan Karl Wolf,entrumspartei von 1887——-1890 den
im Reichstag vertrat und derdeuen ſeinen Freunden zum unte 59 von

ſeinen Namendvettern unter dem Klerus der ge
nannt wurde, iſt im Alter von 60 Jahren in g ge

Bei der Landtagserſ l inStelle des Prof. v. d. ſein Mandat ehatte, der nationalliberale Ja kommerzienrat Zuckſchwerdt

gewählt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Bochum ein Kriegs
invalide zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung, Mißbrauch der Dienſtgewalt,
groben Unfugs und mutwilligen Reitens in beſtellte Felder
wurde nach dem Fränk. Cour. am Montag vom Kriegsgericht
in Bamberg der Ulan Oeſele vom 1. Ulanen- Regiment
zu 1 Jahren Gefängnis und 49 Tagen Haft, der Ulan Stocky
wegen derſelben Bergehen mit Ausnahme der Kaiſerbeleidigung
zu 3 Monaten Gefängnis und 49 Tagen Haft verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Ein würdiger Volksvertreter. Dem

künftigen öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſe wird auch der Bauer
Fijak, ein n der Stojalowski- Partei als Mitglied andehsren. Dieſer Abgeordnete wird eine Menſchenart vertreten,

welche bisher wohl in keinem Parlament zu finden war. Er
iſt nämlich Analphabet; die Kenntnis des Leſens und
Schreibens iſt ihm fremd.

Frankreich. Nach dem Grafen de Man ſprach Waldeck
Rouſſeau zu dem Geſetzentwurf über die Kongregationen. Er
verſicherte, der Zweck des Geſetzentwurfes ſei, das unbeſtreit
bare Uebergewicht der bürgerlichen Geſellſchaft herzuſtellen die
Regierung erachte die Annahme des Geſetzentwurfes für not
wendig. Die Kammer beſchloß mit 208 gegen 226 Stimmen

öffentlichen Anſchlag der Rede des Miniſterpräſi
enten.

Schweden. Die Regierun 7 dem Reichstage ein Geſetz
b d die einjährige Wehrpflicht (ſtatt der jetzigen,die 90 Tage umfakh vorgelegt.

England. Die Königin Viktoria iſt geſtern abend ge
ſtorben.

Die ruſſiſche e WeſtTürkei. Ein Konflikt? verſtändigte die Pforte, daß, wenn nicht umgehend die Verhaftungund ſtrenge Beſtrafung jener Kurden eige, welche ſich in

letzter i wiederholt arger Grenzverletzungen und er
an ruſſiſchen Unterthanen ſchuldig gemacht, die ruſſiſche Re
gang ſich genötigt ſehe, energiſche Schritte zu unter
nehmen.

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Einen fürchterlichen
Verbündeten re die Buren erhalten z bar Petit
bleu verſichert auf Grund eines Briefes, daß in der engliſchen
Armee in Südafrka augenblicklich die Peſt herrſcht. Der
Ausbruch der Epidemie erklärt auch die zahlreichen Todesfälle,
welche ſeit einiger Zeit zu verzeichnen ſind. Die engliſchen
Behörden hatten die Nachricht verheimlicht, um die
R dern der Yeomanrys und der Polizeitruppen nicht zu
verhindern.

eneral W n von den 1
enommen, gegen e ſeines Ehrenwortes mehr gegendie Buren Anpfen r wollen, jedoch wieder tre elafſen werben

ſein. Ein Jngenieur in Hannover hat von ſeinem bei den
Buren kämpfenden Bruder einen Brief erhalten, der dieſe
Nachricht beſtätigt. Dort heißt es: „Vor einigen Tagen nahmen
wir wieder einen engliſchen Oberſt gefangen; ich glaube, das
iſt der ſiebente, den die Buren gefaßt haben. Wir haben drei
Generale, Buller, Hunter und Ehlen (7?) gehabt, und außer
den Oberſten noch andere höhere Offiziere. Wir nehmen dieſen
Leuten den Eid ab und den Blutskauf (7) denn das Ehren
wort zieht nicht mehr. Sie müſſen die Waffen abliefern und
ſich auf Eid und Blut verpflichten, nicht mehr in Südafrika
u kämpfen. Faſſen wir ſie wieder, kriegen ſie eine Kugel auf
ie Bruſt geſetzt. Einen ger mußten wir bereits dieſer

halb erſchießen; doch das hilft nicht, ehrlich muß die Sache
zugehen. Wir haben jetzt Munition aus England gekriegt (h,
weiß der Teufel, wie die Kerle die ans Land gebracht haben.

Der Kampf in China.
Zu den r Die Köln. Ztg. ſchreibtu den laut werdenden Klagen über den ſchleppenden Verlauf

er chineſiſchen Operationen, der ſchwierigſte, gegenwärtig zu

efangen
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von einem Abzug der verbündeten aus
Tſchili ger en werden kbnne, die be rirgung der Kriegs-

echädigun geſtellt ſein dieſelbe könn nur dureine n Er We Seezölle bewirkt werden. n
tächtewenn alle ben, ſei die erforderliche Grundlage gegeben den Ab ebens Wiut n be Räu

m des Landes ren. Dieſe werde jetzt
T diejenigen aber, denen umung am

ſten am Herzen liegt, ſollten daher alles aufbieten, damitdie Zollerhöhung n ldigſt bewilligt werde.

VParteinachrichten,
Ein Denkmal für den Genoſſen Wilhelm Liebknecht

beabſichtigen die oſſen Berlins zu errichten. Die Ver
trauensleute erl im Vorwärts einen Aufruf, in dem es
heißt: Bedarf Liebknechts Andenken keiner Verewigung in Stein,
ſo iſt doch ein Zeichen der Liebe und Verehrung derer am
Platze, die an ſeinen Lippen gehangen, ſich an ſeinem Wirken
aufgerichtet und geſtählt haben. Ein ſelbſtverſtändlich vön
Künſtlerhand ausgeführtes Monument ſoll Kind und Kindes
kindern Zeugnis geben davon, daß in allen Ländern, wo Pro
letarierherzen ſchlagen, der Name Liebknecht in hohen Ehren
ſteht, daß das Andenken des einzigen Mannes auch übers Grab
hinaus die Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung zu wecken
weiß. Wir ſind überzeugt, daß dieſe unſere Aufforderung zum
Spenden von Beiträgen für das Denkmal allerorten erfolg
reichen Wiederhall findet.

Die ſozialdemo Fraktion im württem
en Landtag hat ſich konſtituiert. Zum Vorſitzenden wurde
g. Le zum Schriftführer r ildenbrand gewählt.

Die Frau des Genoſſen Wiemer in Nürnberg, der
kürzlich, trotz ſeiner Verurteilung zu vier Monaten Gefängnis,
wieder zum Vorſitzenden des Frauenſtifts gewählt wurde, iſt
wahnſinnig geworden. Die Fränkiſche Tagespoſt bezeichnet
die Krankheit als eine ter der en Wiemer gerichteten Angriffe und bemerkt, ſie habe die richt bisher verſchwiegen,

um nicht der Stimmungsmache beſchuldigt zu werden.
Ein freiſinniger Biedermann. ir teilten ſeiner Zeit

mit, daß vom Verlag unſeres Straßburger Parteiorgans, derreien Preſſe für Ehaß othringen, ges den Verleger und
igentümer der dortigen freiſinnigen Bürgerzeitung, Herrn

Oskar Riedel, eine Schadenerſatzklage auf Grund des Geſetzes
gegen den unlauteren Wettbewerb gemacht worden
war, weil Riedel an zahlreiche Jnſerenten der Freien Preſſe
ohne re des Abſenders Exemplare dieſes Blattes per Poſt
eſchickt hatte, auf denen neben den betreffenden Jnſeraten allerhand erlogene handſchriftliche Bemerkungen über den angeblich

niedrigen Abonnentenſtand, die ſchlechte frav ielle Lage c.
unſeres Parteiorgans enthalten waren. Riedel iſt nunmehr
nach längerer Dauer des während deſſen er zu aller
hand faulen Ausflüchten zu greifen ſuchte, zu einer en
erſatzleiſtung an die Freie Preſſe von 500 Mark und zu den
Fee er Publikation des verurteilenden Erkenntniſſes in einer
Re v von Straßburger und Mülhauſer Blättern verurteilt
worden.

Der zweite Gautag der Parteigenoſſen Südbaierns,
der am Sonntag in München abgehalten wurde, beſchloß die
Einleitung einer erageer Agitation in Wort und Schrift
gegen die reaktionären Beſtrebungen auf dem Gebiete der Zoll
und Handelspolitik.

Bei der Frage der Agitation und Organiſation wurde betont, daß man ſich in n t S auf die Kreiſe n r
ren müſſe, in denen ſich die Jnduſtri er vor
allen Dingen diejenigen Volksſchichten zu finden ſind, die uns
ihrer ſozialen Lage nach am nächſten ſtehen. Dabei wurde auf

Erfolge inneren z be e
n Bergarbe errungen wurden. r die emfaltung der Ucitation wurden entſprechende Beſciiſſ ge

a

wurde dann noch der Wunſch ausgeſprochen, h die
Wahlkreiſe bald ihre Reichstagskandidaten aufſtellen und dabei
Doppelkandidaturen auf alle Fälle vermeiden möchten.

Parteiorganiſationen. Die ſozialdemokratiſche Partei
organiſation der Stadt Wandsbeck zählt Egenw rtig 1242
Mitglieder. Da die Stadt nur etwa 22000 Einwohner zähſt,
ſo iſt das ein Reſultat, das allenthalben zur Nacheiferung an
zuſpornen geeignet iſt.

er Sozialdemokratiſche Verein für den 2. Wahlkreis der Stadt
hatte am 31. Dezember 3322 Mitglieder. Seine

ahreseinnahmen, unter denen etwa 3600 Mk. vom Schriften
vertrieb, betrugen 19584 Mk. Die Beiträge nebſt Marken- und
Liſtenergebnis ergaben die Summe von ca. 11000 Mk.

er Sozialdemokratiſche Verein für den 22. ſächſiſchen
Wahlkreis t in c neuen Statut, daß der
Verein in Zukunft aus Mitgliedſchaften (den Lokalvereinen der
einzelnen e) und Einzelmitgliedern beſteht. Der Monats
beitrag wurde o 15 feſtgeſetzt, wovon ein Drittel den
Lokalvereinen verbleibt. Die Einnahmen des Vereins betrugen
im letzten Jahr 1114 Mk.

e entwickelt, da

Doch er dachte nicht gern über dieſe Glaubensanſchauung nach,
und hog weniger ſprach er gern darüber. Nur die Arbeiter
waren ihm lieb, und ſtets e te er ſich mit praktiſchenFragen und bemühte ſich, ſeine efährten dazu ebenfalls zu

veranlaſſen

Ganz anders geartet war ſein Gefährte, der Arbeiter Markel.
Dieſer war mit fünfzehn Jahren in eine Fabrik eingetreten,
und im Alter von fünfzehn Jahren hatte er zu rauchen und
zu trinken angefangen, um das Gefühl der Demütigung, das
in ihm lebte, zu erſticken. Dieſes Gefühl war an einem Weih-
nachtsabend in r erwacht, als die Frau des Fabrikbeſitzers
ihn zu einem te eingeladen, das ſie für die Kinder der Ar-
beiter veranſtaltet hatte. Markel und ſeine Kameraden hatten
als Geſchenk, der eine eine Ffeife der andere einen Apfel, der
dritte eine vergoldete Nuß bekommen, während man den Kin-
dern des Fabrikbeſitzers wunderbares Spielzeug geſchenkt hatte,
das für jeden fünfzig Rubel gekoſtet hatte.

Trotzdem hatte Markel noch an ig Fahre lang das ge
wöhnliche Leben des Arbeiters weitergeführt. Er zählte fünf
unddreißig Jahre, als er mit einer revolutionären Studentin
Bekannt t angeknüpft, die Arbeiterin geworden war, um
Propaganda zu treiben. Dieſe junge Perſon hatte ihm Bro-
ſchüren und Bücher geliehen, mit e zu diskutieren angefangen
und ihm über ſeine Lage, die Urſachen dieſer Lage und die
Mittel, ſie zu verbeſſern, die Augen geöffnet.

Als Markel die Möglichkeit geſehen hatte, ſich und die andern
von der grauſamen Bedrückung, unter der er ſeit ſeiner Kind
heit litt, zu befreien, war ihm die Ungerechtigkeit e Be
drückung noch klarer vor Augen getreten, und ſeinem Wunſchnach Sefreiung hatte ſich ein tiefer Wunſch nach Rache gegen

delgigen, die ihn ungerechterweiſe unterdrückt hatten zu
geſellt.
Die Mögliche der Befreiung für ſich ſelbſt und die andernkäme von der Wiſſenſchaft, ſo heit man ihm verſichert, und

Markel hatte ſich mit Leidenſchaft darauf geworfen, iſſen zu
erwerben. Hatte ihm die Wiſſenſchaft nicht ſchon die Ungerech-
tigkeit der Lage, in der er ſich befand, vor Augen geführt

enbar konnte nur ſie dazu beitragen, iſt ngerechtigkeite

h

erheben was ſtets ſein geheimer Ehrgeiz geweſen war. Des
halb ha er zu trinken und zu rauchen aufgehört, um alle
ſeine freien Augenblicke dem Studium zu widmen.

Die Revolutionärin fuhr fort, mit ihm zu korreſpondieren
und bewunderte mehr und mehr den erſtaunlichen Eifer, mit
dem er ſich die verſchiedenartigſten Kenntniſſe zu eigen machte.
Thatſächlich hatte Markel in kaum zwei Jahren Geometrie,
Algebra, Geſchichte gelernt, und alle möglichen kritiſchen und
ph eſſen erke geleſen und vor allem die ganze moderne
ſozialiſtiſche Litteratur in ſich aufgenommen.

Dann war die Revolutionärin verhaftet worden; man hat
Briefe von Markel bei ihr gefunden, und dieſer war ebenfalls
verhaftet worden. Jn dem Gouvernement Wologda, wohin
man ihn verſchickt, hatte er die Bekanntſchaft Nowodworoffs
emacht, hatte wieder eine Nypge Bücher geleſen, eine Zrnge
inge gelernt, die er nach und nach vergeſſen, und war in

ſeinem Sozialismus immer gtriger geworden. Als man ihm
nach einigen Monaten erlaubte, in ſeine Heimat zurückzukehren,
hatte er ſich einen Streik in den Kopf geſetzt, der zum Brande
der Fabrik und zur Ermordung des Direktors geführt hatte.
Von neuem hatte man ihn verhaftet, und jetzt zog er, für den
Reſt ſeines Lebens zur Verſchickung verurteilt, nach Sibirien.

n Sachen der Religion z te er ſich ebenſo radikal, wie in
achen der Wirtſchaftspolitikt. Da er von der Falſchheit der

Glaubensanſchauungen, in denen er erzogen war, überzeugt
war und ſich davon freigemacht hatte, er mit Furcht, dann
mit Begeiſterung, ſo empfand er gleichſam ein Verlangen, ſich
an allen denen zu rächen, die ihn im Jrrtum erhalten hatten.
Er ſprach ſtets mit Haß von den Popen und verſpottete die
religiöſen Dogmen auf das bitterſte.

Er hatte die Gewohnheiten eines Asketen und wie alle, die
ſeit ihrer Kindheit zur Arbeit herangezogen werden, war er bei
körperlichen Anſtrengungen gewandt und unermüdlich. Doch
im Gegenſatz zu Nabatoff verachtete er die Anſtrengungen und
die Handarbeit unter allen Formen. Jm Raſthauſe wie im
Gefängniſſe ſuchte er ſich möglichſt viele freie Zeit zu ſchaffen,
um ſich weiter zu unterrichten, was ihm ſtets mehr gis die
gneige ehrenhafte und nützliche ein ung erſchien. Er war
im riff, in ricn Augeublick den erſten Band des Mare „Kapitals“ zu ſtud

bewachteFer r 1 W der das P in ſeiner

Gegen ſeine Genoſſen zei te er ſich gleich Je und zurückhaltend, bis auf Rowodwereff, an den er eidenſchaftlich

ange e Gegenſtände erſchloſſen guſe und deſſen Jaſier über a
ſtets für die Quinteſſenz der Wahrheit ſelbſt hielt.

Das Weib erſchien ihm als das hauptſächliche Hindernis des
zeigten Emanzipationswerkes und der freien Entwickelung des

erſtandes; daher empfand er für die Frauen eine abſolute
Verachtun Nur bei der Maslow machte er eine Ausnahme,
denn in ſah er ein typiſches Beiſpiel der
niedrigen Klaſſen von ſeiten der Begüterten. Er bezeugte ihr
bei jeder Gelegenheit viel Rückſichten; und aus demſelben
Grunde verabſäumte er nie eine Gelegenheit, Nechludoff die
ganze Abneigung, die er gegen ihn hegte, zu erkennen zu geben.

Ausbeutung der

Zehntes Kapitel.
Der Ofen brannte ſchließlich, das Zimmer war warm ge-

worden, der Thee war in die Gläſer und Taſſen eingegoſſen,
und man hatte alle Leckerbiſſen des Abendbrotes neben dem
Thee ausgebreitet: Weißbrot und Roggenbrot, harte Eier,
Butter, Kalbskopf und Kalbsfüße. Alle hatten dem Lagerenähert, und man aß und trank und plauderte. Die Ranveff,
bie auf einem Koffer ſaß, verrichtete ihr Amt als Hausfrau

nur Krülzoff hatte ſich der Gruppe nicht angeſ ren er hatteſeinen naſſen elz ausgezogen, um ſich in ein Plaid zu wickeln

das man eben für ihn getrocknet. Und nun plauderte er, auf
ſeinem Lager ausgeſtreckt, freundſchaftlich mit Nechludoff.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ja t „Aber Fritz, wie ſiehſt Du denn aus

„Der Müller Karl hat mich in den Dreck geworfen
ummer J nie warum haſt Du Dir denn das gefallenlaſſen Hätt'ſt ihm doch eine Ohrfeige gegeben!“

„Die hab' ich ihm vorher gegeben

r
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c I ellte, de die Beerdie Grab für die Leichedigung n e verſchoben
z ſtatt Selbſtverſtändlich

des verſtorbenen Kindes.
un von ren ädtiſchen Beamten die

erzögeru eſtattung die Folge einesAusſtan de a n I et, welche wegenr ar dergelegt hätten.e Arbelter e rma ranees Söhne in
e ewerk) ſind in den Streik eingetreten
Dezember vorigen Jahres verſuchte es die Firma. eine Se

reduzierung durchzuſetzen na m aber ſchließlich Wer z
Druck der öffentlichen e davon Abſtand. Jetzt ſodie Löhne um 10 bis 15 Proz. gekürzt werden, was an e
r gen Lebensmittelpreiſen für die Arbeiter ein großer

Ausland.
Frankreich. Eine Ohrfeige haben die Zewgtz

Paris dem nationaliſtiſchen Gemeinderat verſetztParis ſubventionierte bekanntlich bisher die W r
börſe alljährlich mit einem Betrag von 110 000 Franuks, die
von dem Vorſtand der Arbeitsbörſe nach eigenem Ermeſſen
unter die in der i vertretenen Gewerkſchaften zu
verteilen war. Kürzlich beſchloß nun, wie gemeldet, der gegen
wärtig von den Nationaliſten beherrſchte Gemeinderat, derArbeitsbörſe dieſe Subvention zu entziehen und die ſio o0o

ſelbſt unter die Gewerkſchaften zu en v ern
dieſe um eine Subvention anſuchten, Dur dieſen B uwollte ſich der Gemeinderat dafür rächen, daß e
aus der Arbeitsbörſe kurzerhand hinausgeworfen worden
waren. Herren hatten aber die Rechnung ohne den Wirt
gemacht. Jn einer von etwa 160 gewerkſchaftlichen Organi
ſationen en Delegiertenverſammlung wurde dieſer TageNuſtimmig chloſſen, die Subvention nur durch die Vermittelung

der Arbeitsbörſe anzunehmen und das Anerbieten des Gemeinde

rates des neeber tauſend Droſchkenkutſcher haben in Paris den Ausſtand beſchloſſen.

Iokales und Provinzie
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Halle a. S., 23. Januar 1901.

Kunſt im Stadtparlament.
Ein recht merkwürdiges Bild bot unſer Stadtverordneten

Kollegium am Montag, als es über den Antrag unſerer Ge
noſſen, Arrangierung von Volksvorſtellungen im hieſigen Stadt
theater, beriet. Rechter Hand, linker Hand, alles vertauſcht!
Sämtliche Stadtverordnete, mit Ausnahme von zweien oder
dreien, ſtanden in Oppoſition gegen die Kunſtanſichten des Ma-
giſtrats die allerdings danach waren das iſt ſchon lange
nicht vorgekommen. Wie ſollte man aber auch ſo etwas für
möglich halten, daß der erſte Beamte einer großen Schul und
Jnduſtrieſtadt, gleich dem frommen Zentrumsmann Rören im
Reichstage, gegen die „abſcheuliche, verderbliche Speiſe“ der
Modernen, gegen „veſſimiſtiſche Machwerke und peſſimiſtiſche
Schöpfungen“ eifert und im Magiſtrat dafür eintreten will,
um dieſe „Machwerke gewiſſer Modernen“ von unſerem Stadt
theater fernzuhalten! Und wie ſoll man darüber denken, wennein Stadtrat es war Herr Reißner von dem zweifel
haften Werte“ der modernen Werke ſpricht, als handle es ſich
um die unſittlichſten, künſtleriſch minderwertigſften Schmier
produkte eines Theaterſtück- oder Schauerroman-Fabrikanten
Hauptmann, Sudermann, Jbſen, Dreyer, Halbe, laßt Euch be
graben und verbrennt Eure „peſſimiſtiſchen Machwerke“ auf
dem Scheiterhaufen der Tugendhaftigkeit und Ehrbarkeit
vor den Augen des Halleſchen Magiſtrats findet Jhr keine
Gnade.

Wir zerbrechen uns vergeblich den Kopf, was unſern Herrn
Oberbürgermeiſter Staude ſo ſtark gegen die Modernen einge
nommen hat doch halt, wir ſahen neulich bei der Aufführung
von Hauptmanns Biberpelz Herrn Oberbürgermeiſter Staude
in der Magiſtratsloge und die Verhöhnung des Sozialiſten
und Anarchiſtenfreſſers v. Wehrhahn ſcheint auf Herrn Stande
einen ſo nachhaltigen Eindruck erzielt und einen ſolchen Ekel
gegen die ſämtlichen Modernen erzeugt zu haben, daß er die
Gelegenheit am Montag energiſch beim Schopfe faßte und ſeinem
überquellenden Aerger kräftigen Ausdruck verlieh. Nur hat der
Herr Oberbürgermeiſter es unterlaſſen, ein Verzeichnis der von
ihm am meiſten gehaßten Werke vorzuleſen, damit man ſie event.
aufs neue einer polizeilichen oder magiſtratiſchen Zenſur unter
werfen kann.

Was ſteht den Beſuchern des Stadttheaters nicht alles bevor,
wenn ſich der geſamte Magiſtrat anheiſchig macht, dafür zu
ſorgen, daß dieſe „peſſimiſtiſchen Machwerke“ in unſerem
ſtädtiſchen Kunſttempel nicht aufgeführt werden. Sie werden
hoffentlich damit zufrieden ſein, wenn ihnen Frau Holle, das
Weiße Rößl, Als ich wiederkam, Der wilde Reutlingen, Flotten-
manöver, Robert und Bertram, Charleys Tante, Der Herr
Senator und last not least Artilleriemajor Lauffs
Adlerflug uſw. uſw. auf das Repertoir geſetzt werden. Wie
man ſieht, wacht der Halleſche Magiſtrat nicht nur über das
körperliche Wohl der Halleſchen Einwohner, ſondern auch über
das geiſtige, indem er ſie vor aller Vergiftung durch „peſſi
miſtiſche Machwerke“ liebevoll bewahrt. Hinweg mit dem
Peſſimismus der Jbſen und Sudermann Blumenthal und
Kadelburg halten Einzug, der Jdealismus ſiegt!

Daß das Kollegium der Stadtverordneten faſt einſtimmig
gegen die Kunſtanſichten des Magiſtrats votierte. das ſei nur
erke bemerkt; vielleicht giebt dies dem Magiſtrat ein wenig
zu denken.

Achtung, Vöttcher! Jn der Halleſchen Zementfabrik
ſind die BötlWher, weil ſie gegen die fortwährenden Lo ohngtzige

proteſtierten, entlaſſen worden. Sie erſuchen ihre KollegenSolidarität zu üben mit dem Bemerken, daß amtliche Ent

laſſenen organiſiert ſind.
Stadtverordneter Oſterburg ä7g uns das folgende:

Jn dem geſtrigen Stadtverordnetenbericht heißt es in den
meinerſeits gemachten zum Haushaltsplan des
Stadttheaters u. a.: „Weiter beſchwert u Redner über denes g bei Gaſtvorſiellungen u. ſ. w betrage bei denilligſten Plätzen rund 10 Proz. und We a en teueren Plätzen

bedeutend niedriger.“ Dies entſpricht nicht den Thatſachen und
iſt von mir auch nicht geſagt worden Jch habe vielmehr be-
tont: „Die Preisſteigerung von der Fremdenvorſtellung zur

pern- reſp. Gaſtvorſtellung beträ l. für den III Rang 100
rozent, während bei den teueren Plätzen mit Ausnahme derroſceniumelege eine Preisſteigerung von nur 75-80 Proz.

attfindet.“ Ferner heißt es dann: „Weitere Beſchwerden desedners bezogen ſich auf die längere Abgabe der Billets und
auf Manipulationen, die mit den Abonnementsbillets getrieben
n Dieſes ſowohl wie was Aehnliches 7 zue ehe en tetwört So rt: „Au m Publikum der Glaube vora u von ſeiten der Theater- Angeſtellten Billets von

Auf ſeine
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van n einzige See e e am Donnerstag nach ſorgfältigſter ine denHauptpartien iſt das Werk mit den men arden Win Groß
und den Herren Heydrich, Fanta, Brandes, Greiff F
beſetzt. Die Leonoxen-Ouverture Nr. 3 wird vor derwandlung im 2. Akt zu Gehör gebragt De r

Farbe nabonnement Jn„Triſtan und Jſolde“ ei erſte e denn

e r un r tag ſollHartleben er ontag“, we
am Deutſchen Theater zu an t cent erlebte

und ſeitdem mit immer gleichem Erfolg und bei ausverkauftemus in n geht, re a gübrt werden Am
onnaben ert o aufgenommene3 zu r er 7 37 t nocha Srreg e vre W e Anh den 24. d Mts. 23 der menthal un

Kadelburgſche Schwank Die erren“, welcher amletzten Sonntag wieder eine ju einde Aufnahme gefunden hat,

berg 15. W nd M das Luſtſpiel vun onnabe as neue Luſtſpiel vonTrotha 7 „Die Liebesprobe“ angeſett.

Kl. Kroſtitz. Zu Differenzen iſt es in d eng
Brauerei des Herrn r men. Die Organi
ſation der Brauer ſchreibt uns darüber: Schon im vorigen
Sommer hatte die eingeführte Arbeitsordnu z u manchen Aus
ſtellungen Veranlaſſung gegeben. Jm ver 13 derſelben iſt auchder Lohn vorgeſehen und zwar fou) Arbeiter außer ſeinem

Bar zu echaltenden Lohn pro Se 4 Liter Bier erhalten,

d. h. Naturalien Herr Oberländer hat es aber ſeit Jahren
für gut befunden, dieſe nicht voll den Leuten zu verabfolgen.
Die Leute erhielten anſtatt 4 nur 3 Liter. Dieſer vierte Liter

Bier, im Werte zu 16/2 Pfg. berechnet, ergiebt im Jahr beiwir 300 Arbeitstagen die Summe von 49.50 Mk.
oder bei 15 Perſonen 742.50 Mk., und dies auf 4 Jahre ge
rechnet, macht das nette Sümmchen von 2970 Mk. Jm 8 16wird weiter geſagt, daß derjenige Arbeiter, weigyer nach
rei Jahren ſich a agegen wendet, wenn er ſeinen Lohn

d lt, dieſer ihm verloren gehe und weitere Anl niht erückſichtigt werden. Jm 8 20 iſt vorgeſehen,
ß zur Wahrung der Intereſſen ein Arbeiterausſchuß von drei

Mitgliedern mit einem Vorſitzenden beſtehen ſoll Nun ſind
aber die früheren Arbeiterausſchußmitglieder bis auf einen aus
eſtorben, eine Wahl oder Ergänzung hat nicht ſtattgefunden,

infolgedeſſen kann Herr Oberländer, ohne mit dem Arbeiter
r rn Kolliſion zu geraten, walten und ſchalten wie es
ihm gefälltSt im vorigen Jahre wei der dort in Arbeit et
Brauereiarbeiter von länder entlaſſen wurden, hat ſich die
Organiſation der Vrauer der Sache angenommen Auf mehr

maliges ſchriftliches Erſuchen erhielten die Arbeiter nachträglich
die Naturalien in Bar ausgezahlt Nun hat Herr Oberländer
brieflich erklärt, rechtlich ſtände den Arbeitern dies alles nichtu, und r er dies aus o thue er dies nur unter dem

rucke der Sozialdemokratie die Sozialdemokratie ſcheint er

ganz beſonders zu lieben, denn alles was danach riecht, iſt ihm
ein Greuel. So iſt es erklärlich, daß alle Kollegen, die der
Organiſation angehören, nicht die ſchönſten Loblieder von ihm
ſingen. Die entlaſſenen 7 hatten ſich gezanktwa wohl nicht d von ihnen war); Herr Oberländer ver
langte aber, ſie ſollten ſich gegenſeitig verkla 7 Sie liefen
aber nicht zum Kadi, infolgedeſſen erfolgte die Entlaſſung.
Sie waren aber organiſiert. Unſer früherer
Köppchen. hatte ſo viel Freude an ſeinem Arbeitsverhältnis,
daß er freiwillig ging nſer jetzt entlaſſener Kollege Berg-
mann hatte ſich nur mit dem erſten Bierfahrer gezankt.

err Oberländer ſcheint dieſen Herrn beſonders ins Herz ge
chloſſen zu haben, dafür die Entlaſſung Bergmanns.

Jm Dezember vorigen Jahres beſchäftigte ſich eine öffentlicheVerſammlung in Kreſtih mit der Hierzu war
e Oberländer, um eine Klärung herbeizuführen, geladen.

r war nicht erſchienen, jedoch ein Buchhalter und ein Ober-brauer. Der Einberufer ſowohl als der Referent nahmen an,

daß dieſe Herren Vertreter des Herrn Oberländer ſeien. Auf
die Anſchuldigungen des Referenten Schmidt Leipzig habenſie ſich nicht zum Wort gemeldet. Ebenſo haben ſie Ach nicht

geäußert über eine entſprechende Reſolution, die das Verhalten
des Herrn Oberländer mißbilligte. Dafür haben ſie aber
dieſem ſofort einige Aeußerungen des Genoſſen Schwarze-
Kroſtitz hinterbracht Schwarze hat dieſe Aeußerungen aber
nur auf einen Brief bezogen, worin Bergmann von Oberländer
als grober Lügner bezichtigt wird Da in der Verſammlunggegenteilige Meinungen micht hervortraten, ſo hatte Schwarze

geglaubt, dies ausſprechen zu dürfen Nun hatte Herr Ober
länder nicht Eiligeres zu thun, als Schwarze zu verklagen;
dieſer wird ſich infolgedeſſen wegen Beleidigung zu verant-
worten haben. Die Brauer haben durch ihren Kollegen
Schmidt einige Forderungen überreicheg laſſen, aber noch keine
Antwort erhalten, ſo daß ſich die Organiſation der Brauer
noch öſter mit Herrn Oberländer beſchäftigen wird

Weißenfels. Der Kaufmann ugo Thieme ſat in zwei
Fällen ein Sittlichkeitsverbrechen begangen, ebenſo iſt er der
Hehlerei, beſchuldigt. Er wird es dieſer Strafthaten vom
Landgericht Naumburg u 1 Jahr Gefängnis verurteilt, ſeinemitangeklagte Frau er ält wegen Hehlerei 2 Wochen Ge
fängnis Einem Handelsmann aus Eckartsberga wurde auf
em hieſigen Bahnhof ein Beutel mit 60 Mk. aus ſeiner Hoſen

taſche entwendet. Bis jetzt hat man den Thäter noch nicht er
wiſchen können.

Zorbau bei Weißenfels. Zwei oft beſtraſte Spitzbubender Färber Oskar Köhn aus Merane und der Arbeiter einrichKöhler aus bei Wurzen, wollten in einer Nacht im
Dezember in ohnung des Lehrers Schubert hier ein-brechen. Als ſie hier verſagt wurden, denn der Lehrer erwachte

durch das Geräuſch, brachen ſie beim Eigentümer Schmiedt
ein und ſtahlen ver ſchiedene Sachen. Eine Tochter des Schmiedt,
die in der Stube im Bette lag, wurde von den Einbrechern
ſo bedroht daß ſie ſich die Dece über den Kopf z und ſtill
blieb. Das Landgericht Naumburg verurteilte Köhn zu
3 Jahren Zuchthaus und Köhler zu 15 Jahren Zuchthaus.Mertendorf. Arbeiterriſttko. Der zur Maurerarbeit
im hieſigen Schachte anweſende H. Kneußel aus Wethau benutzte
ur Abkürzung des Weges einen vom Betriebsführer ſtreng ver-
otenen Weg und wurde auf dieſem vom Förderwagen ergriffen

und en Er war auf der Stelle tot. Der Verunglückte
dings zt eine Witwe und 5 Kinder. Jn Gerbſtedt wurde
ein ſchon ſeit 40 Jonren, bei einem Rittergutsbeſitzer bedienſteter
Kir e Le überfahren und getötet.27 eb rn ne Rabenmutter. Die Arbeitersfrau
Se at am 10. April 1900 verheiratet. Aus der erſtenEhe ihres L geh waren zwei Kinder vorhanden, von denen

der 3 Jahre alte Wilhelm Grey etwas unreinlich geweſen

e

Dere h bis Septemberetigt, daß das Kind auf dem Rü bam Körper braun und blau verfärbt war. Zu
ie es in einen Schweineſtall, in dem u. n greßn nd; ein anderes Mal in einen Ho zendeleidet einmal auch in einen K enſtall i

den ieben zerferte die Ignelleas eines Tages kerger
das Geſicht des Kindes, ſo daß ſich die Hausgenoſſen dtrüſteten und ihr Satenn machten. Jhr ann
r antrag geſtellt Angeklagte wurde wegen gefährli

örperverletzüng vom hieſige Landgericht zu zwei Monaten

G nis verurteilt.
adt. Chriſtliche Toleranz. Jn UebereinſtimW mit n Magiſtrat hat das S Stadtverordneten Kollegium

eſchlu daß in die Schuldeputation nur An öingerder chriſtlichen Rel an gewählt werden dürfen. Was die äda-

ogik mit der chriſtlichen Religi Per zu thun a u rMan wollte durch Beſchluß jedenfalls Demo
r und Juden von der Schuldeputation fernha Du

erſtadt. Die beſcheidenen Agrarier.n ehe enmne des Bundes der Aidwitie der
zlich e attfand, wurde in einer Reſolution ein Zoll von

7.50 ür Weizen, Roggen, Hafer und Gerſte gefordert. Von
cheidenheit“ dieſer Leute können unſere Arbeiter lernen.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Erſchoſſen hat ſich in Oberröblingen der Lehrer Hüne

mit ſeinem Jagdgewehr. Motiv: unbekannt. Beim Eisfahren
in Eilenburg der Oekonom Klotzſch und ſtarb

Tage darauf. Jn demſelben Ort fiel ein Mädchen mit
kanne hin, brachte die Finger unter dieſelbe, wodurch

ihr vom ſ en Rand der Kanne drei Finger e ab r r
re v Der 19jährige Bergmann Spengler in Molmeck

wegen daraus aegangener T Differenzen mit ſeiner Mutter,

einer Witwe, erhängt ollte der alten Frau eineein. r das Scheuwerden der Pferde eines Laſtwagens
vor einem Antomobilwagen wurde in Delitz a. B. der Ge
ſchirrführer Schodoly vog ſeinem eigen Geſchirr überfahren
und h verletzt. Ertrunken in Wettin der Schulknabe W. Herrmann. Er brach in das Eis ein und konnte nicht
mehr gerettet werden.

Ans dem VReiche.
Hamburg. Die bakteriologiſche Unterſuchung der

an Bord des Dampfers „Pergamon“ gefundenen toten
Ratten ergab, daß die Tiere thatſäch lich an Peſt ver-
endeten. Der Dampfer iſt iſoliert worden. Die Beſatzung
wie die mit der Ladung in Berührung gekommenen Leute
m. rein arg Sämtliche Leute ſind rn

erlin. Ein Raubanfall wurde heute am hellenin der Kloſterſtraße gegen ein Botenmädchen, das vo h

amt m. r abgeholt hatte, von zwei juverübt. e wurden jedoch überraſcht und verhaftet de

ſind d n d
Anklage gegen den Kommiſſar Thiel iſt dem Be

di 3 zugeſtellt worden ſie lautet auf Beſtechung imAmte und erleitung zum Meineide. Die ganze Affaire dürfte
in wenigen Stunden erledigt ſein, da nur fünf Zeugen e
ind. iel iſt in der gegen den Autheat Dr. Sello ſchwebenSia Unterſuchungsſache wegen Begünſtigung neuerdings ver

e S utomobil- Unfall. Der Rentier Wilhelm Boehm
aus Berlin, der mit zwei Damen eine Automobilfahrt nach
dem Schneeberg bei Bodenbach unternahm, iſt bei der Thalfahrt
Pegen Verſagens der Bremſe abgeſtürzt und ſchwer verletzt.

e Damen waren vor der Thalfahrt abgeſtiegen.Beuthen. Jn der Florentine-Grube find der Ober
häuer Nickel und die rig Feiſt und Kaletta durch
gende Wetter erſtickt. Alle drei ſind Familien

äterKönigsberg i. Pr. Auch ein Selbſtwordmotivl
Kürzlich erhängte ſich in Maſuchhowken die 14 jährige
Tochter des Schneiders Kruczinna, und zwar vermutlich des
wegen, weil ihr die Mutter kein Barett kaufen wollte.

iei. Die Schulfregatte „Stein“ erlitt bei ſeiner erſten
Probefahrt Maſchinenhavarie durch Warmlaufen
Kolbenlager. Der Maſchinenraum füllte ſich mit Dampf, doch
wurde kein Schaden angerichtet. Erſt beim Niederlaſſen des
Bugankers wurden 4 Mann erheblich verletzt, darunterder erſte Offizier, Sapitdnlegtuent Funke. Das Schi muß
repariert werden. aus welchem Grunde die Abfahrt auf unbe
ſtimmte Zeit hinausgeſchoben iſt.

Vermiſchtes.
er Verdi iſt am Montag in Mailand bedenklich

erkran Ein Dienstag vormittag 8 Uhr ausgegebener
irrt r meldet, daß Verdi Montag von einem

Gehirnſchlag mit Lähmung, der rechten Seite betroffen
wurde. Das Befinden ſei am Dienstag in der Frühe ſehr
beunruhigend gepeſen augenblicklich weniger bedrohlich, aberortdauernd ernſt. Aus ailand, ſowie aus Italien und
wo ganzen Auslande giebt ſich die lebhafteſte Teilnahme
un

Gerüchtweiſe verlautet, daß Verdi iſt.Unbekannte ad ividuen verſuchten in der letzten Nacht den
unmittelbar in der Nähe der Stadt arg befindlichen
ren en St. Pataleone in Brand n ſtecken, wurdenaber von den a hen r recht zeitig vertrie

Verhaftet wurde inache Mörder Raja M irke
azowa eine ganze

am Bahnhof er a
der im Oktober im gb

Familie mordete und am Sonnabend,emeldet, dem Semliner Gefängnis n und ſeinen S
arten r deſſen Familie niederſchlu

Jagd a f den Räuber Kneißl iſt von der Mün-hen e 45 egeben worden Die MNanhener Schutz
mannſchaft iſt aus dem „Kneißlgebiet“ vollſtändig re get gen en
und der ahndungsdienſt den je nach Bedarf verſtärktendarmeriepoſten überlaſſen worden. Kneißl hält ſich noch immer

in der weiteren Umgebung von Altomünſter auf Die Meldung,
er habe ſich ins Ausland geflüchtet, iſt nach der Münch. Allg.
Ztg. unzutreffend.

Setzte Nachrichten.
Sofia, 23. Januar. Die Meldung, daß in Kleinaſien die

Peſt wüte, wird amtlich dementiert

Przemysl, 23. Januar Die heute anberaumte Gerichts
verhandlung gegen die ſozialiſtiſchen Führer Liebermann und
Reger wurde verſchoben Es werden heute Demonſtrationen
der Arbeiter befürchtet.

Gumbinnen Rittmeiſter von Kroſigkvom Dragoner
regiment v. Wedel (Pommerſches Nr 11) wurde, der Preußiſch-
Littauiſchen Zeitung zufolge, geſtern nachmittag in der inner
halb des Kaſernements belegenen Reitbahn von unbekannter
Hand durch das Fenſter erſchoſſen und war ſofort tot.
Durch die eingeleitete Unterſuchung iſt bisher nichts über den
Thäter ermittelt.

g aus Teicha.
Für Parteizwecke:

Vom Konſum-Balle in Teicha 5.50 Mk.
W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. v

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.
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1. Halleseneſge Hbrrzmehn

Grosser ſolcs jasxendal
Jan d Zeit

de i 25. Jan. abends. s UhrVerſanmlung

30/31.

Seltions
in Steinerts Reſtanrgn. Se

bmann.Stadt t-Theater hileas

ken d 24 a an. 1901
130. 2 m onn.-Vorſt.m blau.

Mauver!
Donnerstag den 24. Jannar abends 7 Ihr in „Renen Theater“, Große Älrichſtraße,

große öffentliche Raurerverſammlnng.

Tagesordnung
Jeder Kollege hat die Pflicht, zu erſcheinen.

1. Die Lage des Streiks. 2. Verſchiedenes.
Die Lohnkommiſfionen.

Fidelio
Große Oper in 2 Akten von

L. v. Beethoven.

Freit Freitag den 25. Januar 1901

bends 74 Uhr
131. Vorſt. im P.-A. 88. Abonn.-Vorſt.

3. Viertel. Farbe: gelb.
Roſenmontag.

Eine Offizierstragödie in 5 Akten von
O. E. Hartleben.Thalia- Theater.

Donnerstag zum 15. Male:
Die ſtrengen Herren.

Die nächſte Aufführung von
Die Liebesprobe findet Freitag ſtatt.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spioelplan.
Herr Karl Raron, mit ſeiner

Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)
The 3 Keziah“s, Bravour-Equi-

z n germm e 80 t men bMr. v DOrettsa, mu tanſc gelangen, teil weise
a richer Clown mit ſeinem muſi-kaliſchen Elephanten „Jumbo“. fänſer
Georg Hartmanuw, Zauberkün tler
und Jlluſioniſt. Gräfin Fanny
Ferrueei, internationale Sängerin.

Fräulein Marie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
Bernhard Marx, Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt. JulesGreenbaums merikaniſcher Bioskop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

n
Se e.Täglich 8 Uhr

Syezinlitäten Vorſtellung.

Auftreten o nur Kunſtkräften

Warenhaus Steuer

Japan-, Leder-, Luxus-, Schmuck- und

in kürzester Zeit zum vollständigen

Ausverkauf

Die Kollegen werden erſucht als Legitimation ihre Mitgliedsbücher mitzubringen.

e

müssen sämtliche

Galanteriewaren

unter der Hälfte des Preises.
Unter anderem empfehle: Portemonnaies, Brieftaschen, Visitenkartentasechen,
Zigarrenetuis, Zigarettenetuis, Taschen- und Reise-Necessaires, Reisotaschen,
Handtaschen, Harkttaschen, Tornister, Gürtel-Anhängetaschen, Kouriertaschen,
Aktenmappen Schreibmappen, Photographie- und Postkarten Albums, alle
Arten Japanwaren, Märchenbücher, Bilderdücher, Photographierahmen, Damen-

UhrKetten, Armbänder, Ringe, Puppen etc. ete,

GeschäsTffshaus

Lewin,
Malle a. S., Marktplatz 2 u. Z.

Ranges.
Die DirektionArbritsloſen- 7

der Maler, Lackierer, Anſtreicher e.
Freitag nachm. 2 Uhr im Gaſthof zu d. 3 Königen, Kl. Ulrichſtr. 36.

l

Die Malerarbeiten in dem hieſigen Eiſenbahn-Direktionsgebäude.
Es iſt Pflicht eines jeden arbeitsloſen Malers c. in dieſer Verſammlungzu erſcheinen. Der Elnbern er.

e Teitz.Sonntag den 27. Januar nachmittags 3 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Die e W ung ſämtlicher in Zeitz beſtehenden Orts- und etriebstrankent a
Die Arbeiterſchaft von u. Zei tz wird eben pünktlich und zahlreich zu

erſcheinen. Entree 10 Pf. Der Saal iſt gut geheizt.
Des Gewerkſchafts-Kartell.

Korbmacher von Zeitz.
Freitag den 25. Januar abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant

öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Lage der Korbmacher. 2. Event. Gründung
einer Sektion im Holzarbeiter-Verband. Referent: Kollege Werner, Gera.

Alle Kollegen werden erſucht, in dieſer Fher z erſcheinen.
berufer.

Arbeiter Hänger Ch eitz.(Mitglied des Oſtthüringer ArbeiterSän or Se

Sonnabend den 26. Januar 1901 im Saale des Dekkeren Blick“

Krünzriyen.
Hierzu laden wir Freunde und Gönner des Vereins ein.

er Vorſtand.
W Anfang 8 Uhr. W

Gesangverein Liederkranz.
Sonnabend den 26. Januar abends 8 Uhr

n Munkenhull iim Wintergarten.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Bote Adler Troth hu.
K Zum Maskenball d. Trothaer Turnvereins R

ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Zur Karnevalsaison
empfehlen wir Wiederverkäufern in größter Auswahl:

Larven, Narrenkappen, Karnevalartikel x.

zu billigſten Preiſen.

Gebr. Buttermilch, Sondwehtſtr. 9.

Soeben erſchien der erſte Band der

Geſchichte der Kunſt
aller Zeiten und Völker.

Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Karl Woermann.
Wit ekwa 1300 Rbbildungen im Cexk und 120 Cafeln in Jarbendruck,

Polzſchnikl und Conkhung.
3 Bände in Halbleder gebunden zu je 17 Mark.

ihre re eher Vorzüge des Werkes ſind: 1) Darſtellung der Kunſtgeſchichte um
im Dienſte irgend eines 7 Betonung des entwickelungsAchten de 3) alige Behandlun der Ur und Naturvölker und,

ba Zu Zuſammenhang damit an J ver a Sack Geſchichte der Ornamentik.

Den erſten Band zur Anſicht, Proſpekte gratis durch jede Buchhandlung.

Berlag des Bibliographiſchen Anſtikuks in Teipzig und Wien.

Zu beziehen durch die

VolKksbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße Z.

„Pietät“, Zeit. welche die Dich ſüon ründlich
Zilligstes Zeerdigungs Institut, ine wollen können lachte Oſtern

r h ähhe Drehern

I. Halleſhe Lahrradbahn

WWerſehurgerſtr. 30/31.
Grosser ſo Maskenball

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wienle.

Neuer Spielplan
ournder wich

Befreit i de den ſchwerſtenalbeiſefein,

Mr. u s neueſte d Aluſſion:

Fidardi- T i0, NeueTriks. Saltomortalſprung aus der Loge.
Lueie Fernando, Soubrette.

Marry Fey, brill. Gedächtniskünſtlerin.
Irma BRelani Konzert- Sängerin
Lnei Rafaeli, Karrikaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u. Fey. Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reiehert,
Charakter Komiker. Leo Morley,
lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februargroßer CliteRaskenVall

mit Prämiierung und intereſſanten
Ueberraſchungen.

Nur noch ganz kurz Zeit.

Der Circus ist gut geheizt.

bireus Aug, Krembser,
Male a. S. Rossplatz.

Heute Mittwoch den 283. Januar
abends 8 Uhr

Parade Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zum Schluß z. 12. Male „Dora“,
gr. Ausſtattungs Pantomime.

Sonntag abends 8 Uhr
unwiderrrflich z. letzten Male:

„„Dora“.

Slagt Finbeck.
Franckeſtr. 18.

Gelee We
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Franz Lehmann.

J Xittelmanns Restaurant
Ecke Zuggen enbagenſtr.gegenüber de sg nden Anſtalt.

Sr. va Donnerstag
SchlachteFeſt.

n i r Frmeiſhgß
Dlergu en ein D. O.

Reſtaurant Vernh. Schindler, Zeit.
Sonnabend Sonntag und
Montag d. z u u. 28. Jan.

Bockbier fest.
Urfidele muſikal. Unterhaltung.

m freundl. un 3 bittet
Kekenrunt Richard Vennm,

eitz, Bahnhofſtr. 2.
eitag, Sonnabend, Sonnag und Montag den 25., 26.,

27. und 28. Januar
W Vockbier-Feſt.

Hochf. J rMützen und Rettig T 3
d. einHierzu ladet freun

Richard Bemmann.
J. V. Franz Gerth.

Achtung.
Vom heutigen Tage an
verkaufe ich hochfeines

Roßtfleiſch à Pfd. 25 Pf.
L. Kyriltz,

Roßſchlächterei, Herrenſtr. 25.

Todes Anseige
Am Diensta den 22.

verſchied nachunſer treuer Porteigens e

der Steindrucker

Karl Semm
im 23. Lebensjahre an der Prole-
tarierkrankheit.

Ehre ſeinem Andenken!
Arbeiterverein für Schkenditz

und Umgegend.

Die Be digena findet am
Freitag nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Großz. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Halle a. S Donnerstag den 24 Januar 1901 12. Jahra.

Die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swientuy.

I. Die Wohnungsnot und ihre Urſachen.
Wohnungsnot beſteht überall da, wo die zu

klein oder überfüllt ſind. Je nachdem die Wohnungen
baulich ſchlecht und feucht ſind oder nicht, Luft und Licht ent
behren oder nicht, Wohnungen in ungenügender Anzahl vor
handen ſind oder nicht, der Mietpreis unverhältnismäßig hoch
iſt oder nicht, wird die Wohnungsnot größer oder kleiner. Jhr
eigentliches Weſen jedoch iſt die Kleinheit und Ueberfüllung der
Wohnungen.

Wann iſt eine Wohnung zu klein oder überfüllt? Jn ſeiner
Geſundheitslehre für Gebildete aller Stände ſagt der Hygiei-
niker Dr. F. Erismann darüber: „Auch die beſcheidenſte
Wohnung ſollte aus Wohnſtube, Schlafgemach und
Küche beſtehen. Die Beſtrebungen der öffentlichen Geſund-
heitspflege können erſt dann von dauerndem Erfolge gekrönt
ſein, wenn auch die ärmſte Familie über eine ſolche Wohnung
verfügt. Aber ſo wichtig die genügende Anzahl der Räume
auch iſt, ſo iſt die Zimmerzahl doch ein gänzlich ungenügender Maßſtab für Bemteinng der geſundheitli
Verhältniſſe einer Wohnung. Ein Zimmer kann größer ſein

als drei andere grryr das Zimmer iſt mit einem Worte
kein feſter Maßſtab, er genügt nicht zur Beurteilung der zur
Herigens ſtehenden Raumverhältniſſe. Ein ſolcher ſicherer
Maßſtab iſt einzig und allein der Luftinhalt der Wohnung.Dieſer muß den Forderungen der Geſundheitslehre genügen

Welches dieſe Forderungen ſind, darüber beſteht, wie in ſo
vielen anderen Dingen, freilich keine Einigkeit unter den Hygiei
nikern. Erismann verlangt für Gefängniſſe und Kaſernen 24
bis 50 Kubikmeter Luft für jede Perſon. Der Gefängnishygiei-niker Bär fordert für jede Ein e 22 Kubikmeter Luftraum,
Stevens 30 Kubikmeter. Jn Plötzenſee ſind thatſächlich 28,15
bis 29,03 Kubikmeter Luftraum pro Kopf vorhanden, in öſtrei
chiſchen Gefängniſſen haben die Einzelzellen 26--27 Kubikmeter.
Schuſter teilt im Pettenkoferſchen Handbuch der Hygieine und
Gewerbekrankheiten mit, daß in den deutſchen und engliſchen
Kaſernen 15-—-16 Kubikmeter Luftraum vorhanden ſind, theore-
tiſch hält er aber pro Perſon 33!/3 Kubikmeter Luft unter Vor-
ausſetzung der dreimaligen Lufterneuerung pro Stunde für er
forderlich. Als Minimum verlangt l er wie Nowak 20
Kubikmeter Luft pro 3 wobei aber Möbel, Ofen, Körper
u. G w. vom geſamten Wohnraume abgezogen werden müſſen.

enn derartige Forderungen für die Gefängniſſe und Ka-
ſeruen aufgeſtellt werden, die ja doch nur zum zeitweiſen und
keineswegs angenehm ſein ſollenden Aufenthalt dienen, ſo ſollte
man meinen, daß die Forderungen für die r
weſentlich höhere ſein müßten. Leider iſt die große Maſſe der
Sozialpolitiker, die ſich mit der Wohnungsnot bis jetzt beſchäf
nigt haben, in dieſem Punkte außerordentlich beſcheiden. er
ultramontane Arbeiterſekretär K. Schirmer in München ſtellt
in ſeiner im Vorjahre publizierten Schrift folgenden Grundſatz
auf: „Als überfüllt hat eine Wohnung zu gelten, wenn ſie nicht
für jede erwachſene Perſon wenigſtens 20 und für jedes Kind
wenigſtens 10 Kubikmeter Luftraum bietet.“ Glücklicherweiſe

„giebt es auch unter den bürgerlichen Sozialpolitikern Aus-
nahmen. So kommt Dr. Hans Kurella in einer lebendig
geſchriebenen Broſchüre nachdem er die große Bedeutung der
Wohnung als ſittlichen Faktor dargelegt hat, zu folgender
Forderung: „Kombiniert man mit dieſen ethiſch begründeten
Forderungen die der Hygieine, und berückſichtigt man, daß in
Europa etwa aller Haushaltungen ſich nur aus Eltern und
Kindern zuſammenſetzen, daß in deutſchen Städten etwa 10
aller Haushaltungen 4——6 Individuen enthalten, ſo kommt
man dazu, als normales Minimum eine Wohnung zu fordern,
die außer einer Küche 3 Zimmer und 2 Kammern mit einem
Luftraum von zuſammen 250 Kubikmetern umfaßt, bei einer
Grundfläche von mindeſtens 68 Quadratmetern.“

Gerade diejenigen dürften dieſe Forderung nicht unbeſcheiden
nennen, die vorgeben Religion, Ehe und Familie verteidigen
zu müſſen. Sie thun es trotzdem. Man iſt gezwungen, das
von Schirmer ernneee Minimum zu acceptieren, wenn
man auf Berückſichtigung ſeiner Nachweiſe rechnen will. Die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft billigt dem Gefängnisinſaſſen eine
größere Wohnung zu, wie dem „freien“ Arbeiter

Jn Bezug auf das Verhältnis des der Wohnungen
z der Zahl der Bewohner liegt in Deutſchland nur ſehr
ürftiges Material vor. Das große Deutſche Reich hat bis

jetzt noch nicht Mittel genug gehabt, Erhebungen nach dieſer
Richtung anzuſtellen! Zwar wird durch die Kommunen ſeit
etwa 30 Jahren jährlich eine Wohnungsenquete veranſtaltet,
aber was für eine! Man zählt die Räume und die Bewohner.
Das Reſultat läßt das Elend zwar ahnen, zu erkennen vermag
man es aber nicht.

Beweiskräftige Erhebungen, d. h. ſolche, bei denen in der
Hauptſache auf das Verhältnis des Luftraumes zum Bewohner
Gewicht gelegt wurde, ſind nur einige wenige bisher vor-
genommen worden, durchweg von privater Seite. Die vom
Sozialdemokratiſchen Verein in Halle veranſtaltete Enquete iſt,
ſo weit wir die einſchlägige Litteratur kennen, in Bezug auf
die Zahl der erforſchten Wohnungen die größte.

Wohnungsfrage iſt Wohnungsnot. Dieſer lapidare Satz, der
den Ausgangspunkt der ſehr leſenswerten Abhandlung Die
Wohnungsfrage und die Sozialdemokratie“ bildet, die der
Geſchäftsführer der Münch. Poſt, Louis Cohn, vor einigen
Monaten veröffentlicht hat, trifft ins Schwarze. Iſt er richtig,
dann ergiebt ſich daraus angeſichts der Thatſache, daß die
Wohnungsfrage ſeit Jahren den Gegenſtand lebhafter Beſchäf-
tigung der Sozialpolitiker u. vieler Staats und KommunalBe-
hörden in allen Ländern bildet, daß die Wohnungsnot keine

Das Wohnungselend der Minderbemittelten in München.
Von Karl Schirmer, Arbeiterſekretär und Redakteur. Verlag
von Reinhold Hülſen in Frankfurt a. M.

Wohnungsnot und Wohnungsjammer. Von Dr. Hans
Kurella. Verlag von Reinhold Hülſen, Frankfurt a. M.

Die Wohnungsefrage und die Sozialdemokratie. Ein Ka-
pitel ſozialdemokratiſcher Gemeindepolitik von Louis Cohn
(München). Verlag von M. Ernſt, München. Preis 50 Pf.

zufällige, örtlich begrenzte Erſcheinung iſt, ſondern ein allge
meines Symptom einer beſtimmten Entwickelungsſtufe
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. können auch zufällige Erecrehen unter beſtimmten hältniſſen eine Wohnungenet

herbeiführen, wie der Mangel an Wohnungen, der wieder ent-
weder durch Abnahme der Bauthätigkeit oder großen Zuzug
nach der Stadt verurſacht ſein kann, doch wird das nur
äußerſt ſelten der Fall ſein. Jn den Kommunalverbänden
nämlich, deren Verwaltung es tanden hat, die in der kapi-
taliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe liegenden Urſachen der Wohnungs-not von vornherein zu beſeitigen. Jn den allermeiſten Fällen

wird der Mangel an Wohnungen lediglich die bereits beſtehende
Wohnungsnot verſchärfen, allerdings in empfindlicher Weiſe.
Das iſt gegenwärtig beiſpielsweiſe in Halle der Fall. Der
Mangel an kleinen Wohnungen iſt ſo groß, daß, wie bereitserwähnt, 8 milien im Aſyl kampieren müſſen. Nach
dem jüngſten Geſchäſtsbericht des Magiſtrats waren am 1. April
1900 in Halle inkl. der eingemeindeten Vororte bei 30244
Wohnungen nur 174 unvermietet, alſo nur 0,58 Proz. Trotz-
dem iſt dadurch die Wohnungsnot nicht herbeigeführt worden,
denn dieſe beſteht ſchon ſeit Zeit. Jn Berlin herrſcht
leichfalls Wohnungsnot; der Ma iſtrat hat erſt unlängſt eine
tiftung von 1 Million zu ihrer Linderung errichtet, was frei

lich kaum ein kleines Pfläſterchen auf die große eiternde Wunde
iſt. Und doch beſteht in Berlin kein Mangel an Wohnungen.
Nach der Zählung vom 2. Dezember 18095 ſtanden 17 382
Wohnungen mit 1 bis 2 heizbaren Zimmern leer.

Die Urſachen der Wohnungsnot liegen tiefer.
Die Baſis der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt das Privat

eigentum. Produktionsmittel, Grund und Gebäude gehören
einzelnen als Eigentum. Marr hat unwiderleglich nach
ewieſen, und 50 Jahre kapitaliſtiſcher Geſchichte in Deutſch
and haben ſeine Theorie glänzend beſtätigt, daß das Privateigentum in der tapitaliſtiſchen Geſellſchaft die Ausbeutung des

einen durch den anderen zur notwendigen Folge hat. Einige
Wenige haben ſich alle Produktionsmittel angeeignet, und dieVielen müſſen ihnen ihre Arbeitskraft berlanſen, für ſie Mehr

wert produzieren, wenn ſie überhaupt leben wollen. Auch Grund und
Boden haben einzelne in Beſchlag genommen, Mitglieder der
ſelben V für die der Arbeiter als Produzent Mehrwerterzeugt. ie Tendenz der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsform iſt,

aus allen Dingen immer mehr Geld herauszubekommen, auch
aus Grund und Boden. Dieſer Tendenz iſt die Wohnungsnot
verſchuldet.

Die Vervollkommnung der Technik, der erweiterte Abſatz
markt und eine Reihe anderer Faktoren haben die Jnduſtrie
hervorgebracht. Dieſe hatte die Anſammlung vieler Menſchen

an einzelnen Orten zur Folge; wo früher kleine Dörfer in
beſchaulicher Stille lagen, dehnen ſich heute die Häuſerkomplexe
von Rieſenſtädten. Damit Städte entſtehen konnten, mußten

äuſer gebaut werden, und das hatte zur Vorausſetzung die
erbung von Grund und Boden. Man kann zwar ein

Haus an einer beliebigen Stelle bauen, wer aber in der Stadt
oder an der Stadt bauen will, iſt darauf angewieſen, ein be
ſtimmtes Stück Land zu erwerben. Dieſe Notwendigkeit, die
Häuſer dicht aneinander zu bauen, ſteigert den Wert des
Bodens, den Wert der Grundrente. Jede Vergrößerung
der Stadt, jede Verbeſſerung der Verkehrsmittel u. ſ. w. bringt
eine weitere Steigerung der Grundrente hervor, der Boden
wird teuer. Für den Bau eines Hauſes iſt eine größere
Summe nötig, als es bis dahin der Fall war, es müſſen dem
zufolge auch mehr Zinſen aufgebracht werden, was wiederum
eine Steigerung der Wohnungs Mieten zur u hat.
Geht mit dieſer Steigerung die Steigerung des Einkommens
des Mieters nicht Hand in Hand, dann muß eine kleinere,
M arere Wohnung gemietet werden; die Wohnungsnot
iſt da.

Das iſt die natürliche, in dem Weſen der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung begründete Urſache der Wohnungsnot.Dazu kommt aber ne eine künſtliche, die freilich nicht
weniger im Weſen des Privateigentums begründet iſt. Jede
Stadt, ja jeder Ort erweitert ſich, wenn die Bedingungengünſtig ſind. Das geſchieht nicht im Verborgenen, man kann

es bemerken, im voraus berechnen. Und man thut es. Jn
den großen Städten führen Tauſende und Tauſende ein
glänzendes Daſein lediglich, weil ſie die Berechnung verſtanden.Sie gingen vor die Stadt, kilometer und meilenweit, ſo daß

ſie kaum noch die Spitzen der höchſten Türme ſahen und
kauften Land ſo viel ſie konnten, billig natürlich. Zu welchem
Zweck? Sie verpachteten es vorläufig und kümmerten ſich
anſcheinend Jahre, Jahrzehnte nicht darum. Das Häuſermeer
der Stadt kam unterdeſſen jedoch immer näher und näher.
Auf einmal ſtand es vor den gekauften Grundſtücken. Jetzt
wurden Tafeln ger „Baugrund iſt zu verkaufen.“
Aber verkauft wurde nicht ſo bald. Man wartete bis zum
letzten Moment, man trieb den Käufer höher und höher und ſchließlich

re man's los mit tauſendfachem Gewinn. Häuſer ent-
tanden. Mieter zogen ein. Und ſie mußten kleine Löcher be

ziehen und dafür noch einen horrenden Mietszins bezahlen,
weil ein ſchlauer Hnabe „in Grund und Boden ſpeku-
liert“, d. h. die ſo wie ſo ſchon hohe natürliche Grundrente
um eine exorbitante Wucherrente erhöht hatte.

Damit aber noch nicht genug. Die Stadt dehnt ſich weiter
aus. Das, was heute die äußerſte Stadtgrenze iſt, kann übers
Jahr ſchon ein lebhaftes Geſchäftsviertel ſein. Der Haus
beſitzer ſieht dieſe Entwickelung mit Entzücken, der Mieter
mit Schrecken. Für den erſteren bedeutet jede Ausdehnung der
Stadt hinter ſeinem Grundſtück eine Erhöhung ſeiner Ein
nahmen. Der Mieter dagegen hat mit mathematiſcher Sicher-
heit in beſtimmten Zeitabſtänden eine Mietsſteigerung zu ge
wärtigen; er muß außer der Grund und Wucherrente
noch die n aufbringen. Da ſein Einkommen mit dieſer teigerung der Ausgaben nur in den
ſeltenſten Fällen gleichen Schritt hält, wird er gezwungen, dieAnſprüche bezüglich Beſchaffenheit ſeiner Vehauſeng herunter

zudrücken, kleine, ungeſunde Räume zu beziehen.
So iſt das Wohnungselend entſtanden. Der Kapitalismus

ſchröpft den Arbeiter als Produzent und er ſchröpft ihn als
Konſument!

Deutſcher Reichstag.
30. Sitzung, Dienstag, den 22. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt.

Preußiſcher Bergrat Meiſßzner
tritt der Behauptung des Abg. Sachſe entgegen, daß die Zahler Urſgte im preußiſchen Bergbau in den letzten e ge

iegen
Abg. Horn-Sachſen (Soz.)

hält dem Grafen Poſadowsky gegenüber ſeine Behauptungen
über die Mißſtände in der Glasfabrikation aufrecht. Erwägungen.
ob die Beſchäftigung von Kindern in den Schleifereien mit
Motorbetrieb geſtattet werden dürfe, wie ſie der Staatsſekretär
verſprach, halte ich für überflüſſig. Bereits 1885 ſind in einer
Bundesratsverordnung, die bis 1892 galt, die Gründe dar-
St worden, die damals für das Verbot der Kinderarbeit in
Schleifereien maßgebend waren. Dieſelben Gründe gelten auch
ar noch. Für Motorbetriebe iſt keine Ausnahme zuläſſig.

urch die in dieſen Betrieben zur Anwendung kommenden
Sandſtrahlgebläſe wird beſonders viel Staub entwickelt.
Exhauſtoren könnten den Uebelſtand mildern, aber in den 10
Glasſchleifereien, in denen die Sandſtrahlgebläſe eingeführt
ſind, iſt nicht ein Indger Exhauſtor vorhanden. Gleich ſchäd
liche Wirkungen auf die Geſundheit der jugendlichen Arbeiter
nden ſich in den Steinſchleifereien und in den Anſtalten für
etallverarbeitung. Jn all dieſen Betrieben ſollte man die

Arbeit der Kinder bis zum 14 Lebensjahr verbieten um ſo
mehr, da gerade in der Glasinduſtrie große Arbeitsloſigkeit
herrſcht.
Es iſt nicht richtig, wie Herr vige meint, daß wir die chriſt-

ewerkvereine bekämpfen. Wir bedauern ſie nur, (Un-ruhe im Zentrum) weil ſie ſich von einer Politik der Geiſtlichen
leiten laſſen, von der ſie niemals Vorteil haben. Widerſpruch
im Zentrum.)
Auch die Behauptung des Herrn Hitze, die ſozialdemokratiſchen

Gewerkſchaften wollten nicht mit den Unternehmern verhandeln,
beruht auf einem Jrrtum. Zu Verhandlungen ſind die
Arbeiter immer bereit. Aber die Unternehmer ſehen oft, wenn
die Arbeiter ſich bereit erklären, von ihren Fern en etwas
abzulaſſen, darin ein Zeichen von Schwäche und bewilligen

nichts. Die Politik des Zentrum in den katholiſchen
rbeitervereinen kann nicht von langer Dauer ſein, ſie kann

die Arbeiter nicht h denn ſie iſt gleichbedeutend mit
der ſogenannten Wa J und Knochenpolitik des Herrn
S Die katholiſchen Arbeiter werden ſchon er zur

inſicht kommen. Schon heute machen chriſtliche Arbeiter
vereine mit ſogenannten ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
gemeinſame Sache. (Beifall! bei den Soz,)

Abg. Pauli- Potsdam (wildkonſ.):
Mißſtände ſind gewiß in den Ziegeleien vorhanden, aber die
iegeleien ſind häußg in nichtchriſtlichen Händen, und dieſe
erren gehören zur Linken. Die Kritik des Herrn Heus richtete

ich alſo mehr gegen die Linke als n die Rechte. Die
Bäckereiverordnung läßt ſich gar nicht durchführen. Am ſym-
pathiſchſten iſt mir noch der Vorſchlag einer Minimalruhezeit,
den Herr Oertel gemacht hat. Es iſt darüber geklagt worden,
daß die Unfallverhütungsvorſchriften zu wenig beachtet werden.
Daran tragen die Arbeiter zum großen Teil ſelbſt die Schuld.
Herr Bebel forderte für die Arbeiter in den Staatsbetrieben
das Koalitionsrecht. Da dieſe Arbeiter aber bereits in evange-
liſchen und katholiſchen Arbeitervereinen organiſiert ſind, kann
er nur meinen, daß dieſe Arbeiter den ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften angehören ſollen. Das darf aber nicht geſchehen.
Ich hoffe vielmehr, daß die Regierung ſtets klar und deutlich
den Standpunkt zum Ausdruck bringen wird, daß ſtaatliche
e rer niemals ſozialdemokratiſchen Vereinen angehören

rfen.
Abg. Münch-Ferber (natl.)

verteidigt folgende Reſolution: Die Riern ſoll erſucht
werden, die Subventionierung einer Zentralauskunftsſtelle für
Fragen der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie, des Handels und des
Gewerbes in Erwägung zu ziehen und die erforderlichen Mittel
durch den Reichshaushaltsetat, reſp. durch einen Nachtragsetat
für das Rechnungsjahr 1901 von dem Reichstag zu erfordern.
Das Reich müſſe J einen Teil der Koſten tragen, da
nicht nur die großen aügengmns an dieſem Unternehmen
intereſſiert ſeien, ſondern gerade die kleinen und mittleren Ge
werbetreibenden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky
Jch muß auf einige Punkte in den Debatten der letzten Tage

zurückkommen. Beſonders empfindlich hat mich ein Vorwurf
des Abg. Hoch Krafen der auf Grund einer Broſchüre des
eng Abg. Legien behauptet, de in der Pariſer Weltaus-
tellung auf den aufgeſtellten Tafeln ſich Angaben befänden,

die thatſächlich unrichtig und geeignet wären, ein falſches Bild
von der Grundlage und der Wirkung der deutſchen ſozialenwo ung zu geben. Deutſchland dat das größte Jntereſſe
daran, daß die Staaten, mit denen wir im wirtſchaftlichen Wett
kampf liegen, dieſelben Aufwendungen für ſozialpolitiſche Zwecke
machen wie wir. Bleiben nämlich andere Staaten im Zuſtand
des Stillſtandes auf dieſem Gebiete, dann iſt ſchließlich der
Erfolg der, daß auch in Deutſchland die ſozialpolitiſche Geſetz
gebung zu einem gewiſſen Stillſtand verurteilt wird, weil dann
die deutſche Jnduſtrie durch die allzu großen Laſten, die ihr die
ſoziale Geſetzgebung auferlegt, den anderen Staaten gegenüber
konkurrenzunfähig würde. (Sehr richtig! rechts. Thatſächliche
Unrichtigkeiten nun, wie ſie Herr Legien behauptet, ſind nach
meinen Erkundigungen nicht vorgekommen. Es lagen übrigens
auf der Weltausſtellung Broſchüren über die geſetzliche Lage
und die Lohnverhältniſſe aus die genügeud orientierend
waren.Dem Abg. Horn muß ich erwidern, daß die Motorverord-
nung nur auf die Betriebe Ar wenden findet, auf die ſich die
Verordnung vom 11. März 1892 nicht bezieht. Ein Rüchkſchritt
kann alſo in dieſer Verordnung nicht liegen. Die Anregung
des Herrn MünchFerber werden die verbündeten Regierungen
einer Prüfung unterziehen. Vorausſetzung dabei iſt, daß eine
klare Ueberſicht über die Koſten vorgelegt werden, und da
die Beteiligten des Handels und der Induſtrie bereit erklären,
den größeren Teil der Koſten zu decken.

Abg. Albrecht (Soz.):
Herr Bebel hat natürlich nie verlangt, wie Herr Pauli vor

hin meinte, daß ſich die Arbeiter in Staatsbetrieben in ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften organiſierten. Wir verlangen
nur das gleiche Recht der Organiſation für alle Arbeiter, mö-
en ſie Privat oder Staatsbetrieben angehören. HerrHertel hat dann wieder von ſozialdemokratiſchen J J

einen geſprochen. Wir haben oft genug betont, daß die Kon
ſumvereine keine Gründungen der ſozialdemokratiſchen Partei
ſind, wenn ihnen auch in letzter Zeit viele ſozialdemokratiſche
Arbeiter beigetreten ſind. Jn Halle a. S. giebt es nebenſogen. ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen au girige agra-
riſche, ſo z. B. die Zentralankaufsſtelle für landwirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte. Jn den Arbeiterkonſumvereinen wer
den Wochenlöhne von 21--24 Mark gezahlt, in der Zentralein-
kaufsſtelle betragen die Wochenlöhne der Arbeiter dagegen nur
16 Mark (Hört! hört! bei r h und nicht einmal die ge
ſetzlichen Feier dieſen Arbeitern bezahlt. Die Zen-
tralankaufsſtelle leidet nicht etwa Not und zahlt deshalb nie-
drige Löhne, nein, ſie hat in 10 Jahren einen Reingewinn von
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ſolltemeechen Konſum en. nten doch auch ihm einmal 1000 die katholiſchen
werkſchaften geben, die könnten es gebrauchen. So verweiſe

an die katholiſche Kirche, die hat bekanntlich einen guten
ld genug, um ihm zu helfen.

Mit ſchönen ſozialpolitiſchen Reden, wie Herr Hitze meint,niemandem en es men dte werden.
will an das Elend in der Konfektionsinduſtrie erinnern,

s auch durch die rdnung vom 31. Mai 1807 nicht r
tigt worden iſt. Faſt beſtändig wird die Gewerbeordnung über
treten, aber ſtets wird bei einer Anzeige ganz geringeGeldſtrafe erkannt oder ihr wird überaus e Folge gegeben
Daher wird die belangloſe Konfektionsordnung auch niemals
von den Unternehmern an end die Bäckereiverord-
nung von Anfang an befehdet worden ſſt. weil ſie ſozialpolitiſch
t chrittlich iſt. Möge endlich der Herr Staatsſekretär die

onfektionsordnung des Bundesrats vom 31. Mai 1897 ver
ſchärfen. (Bravo! den Soz.)

Abg. Blell (Freiſ. Vpt.)
wendet ſich gen die Bemängelungen der HandelskammerBe
richte durch den Abg. Münch-Ferber und empfiehlt. die Zentra
e nnftsſtelle im engen Anſchluß an die Konſulate zu organ

ren.

Abg. von Vollmar (Soz.):
err Dr. Pichler hat mich geſtern wieder einmal einen königu bairiſchen S ialdemokraten genannt. Das kitzelt mich nun

gar nicht: ich habe nie ein Hehl daraus gemacht, daß ich ein
guter Deutſcher und ein ebenſo guter Baier bin, was mich aber
a nicht hindert, auch an andere Völker zu denken. Blauweißabe ich immer für recht ſchön gehalten, aber auch gefunden.
daß eine gewiſſe Doſis rot ſehr gut dazu paßt. (Große Heiter
keit.) Selten iſt mir eine Rede begegnet, die ſo anfechtbar war,
wie die letzte Rede des Abgeordneten Hitze. beſtritt die Ver
antwortung ſeiner Partei für die jetzige Art der Sozialvpolttik,
leugnete die ausſchlaggebende Stellung des Zentrums und
ſtellte den konfeſſionellen Charakter ſeiner ei in Abrede.
Er hat wohl ganz vergeſſen, daß Zentrumsabgeordnete geſagt
haben, W 7 iſt Trumpf, daß ſie das Zentrum dirigierende
Partei, ſogar das Werkzeug Gottes nannt haben, und auf dem
letzten katholiſchen Tage hat Herr Dr. Lieber das Zentrum die
ausſchlaggebende Partei n und daraus die z
hergeleitet, in ſcheinbar gleichgiltigem Sinne, auf den Luxu
einer eigenen politiſchen J 7 zu verzichten, um in
w. Sinne um ſo mehr Macht ausüben zu können.

it religiöſen Dingen ſind natürlich konfeſſionelle Dinge ge
meint, denn daß Sie für die Rechte der Juden kämpfen, werden
Sie wohl ſelbſt nicht behaupten Heiterkeit. Wenn Sie Re
ligion ſagen, ſo meinen Sie Chriſtentum und wenn Sie Chriſten
tum ſagen, meinen Sie die katholiſche Kirche 1887 haben Sie
Jhre Abſtimmung zum Septennat ausdrücklich damit n
daß Sie Rückſicht auf Rom zu nehmen hätten. (Widerſpru
im Zentr.) Zuerſt waren Sie gegen das Septennat, dann
wurde der Reichstag aufgelöſt, und nach den Wahlen, in denen
Sie als Vorkämpfer auftraten, haben Sie ſich der Abſtimmung
enthalten, weil Sie auf die Meinung des heiligen Vaters in
Rom Rückſicht nehmen mußten (Sehr richtig! b. d. Soziald.)
Das Zentrum kommt um den Vorwurf nicht herum daß es
für unſere mangelhafte Sozialpolitik die en
trägt. Als die Reform der Arbeiterunfallverſicherung auf
tauchte, iſt Herr Hitze zunächſt ſehr energiſch für die Abkürzung
der Karenzzeit von 13 auf 4 Wochen, für Ausdehnung der Ver
ſicherung auf Betriebe mit 6 Arbeitern, für die Erhöhung der
Vollrente vou 66*/s auf 75 Prozent eingetreten Unſere verehr
liche Nebenregierung, der Zentralverband deu n
hat die Regierung damals bekanntlich eingeſchüchtert. Nach drei
Jahre war auch das Zentrum eingeſchüchtert, und als voriges

ahr die Sache wiederkam, hat es, als wir ſeine Anträge aus
aus dem Jahre 1897 wiederholten, dieſe Anträge niedergeſtimmt.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) 4enſo hat das Zentrum bei der Jpalid tet verſichern
reform gegen ſeine urſprünglichen Anträge Simmt
drh im Zentr.) Die Bedenken mancher meiner Genoſſen,
dieſer Reform zuzuſtimmen, ſind durch die Befürchtung behoben
worden, daß das Zentrum, wenn man das Geſetz nicht ſchleunigſt in
die Scheuer bringt, es nach drei Jahren noch mehr verſchle
würde. (Sehr richtig! bei den Soz.) Wenn das Zentrm auch
nur einen Teil der Energie, die es gegenwärtig auf die Verteuerung der Lebensmittel durch höhere gan legt, auf die
Sozialreform gelegt hätte, ſo ware zweifellos mehr erreicht
worden. Ueber dieſen Schluß hilft Jhnen vor dem
rhetoriſche Kunſt hinweg. (Sehr r b. d Soz.)

Gewundert hat mich, daß ein ſo erfahrener Parlamentarier
wie Herr Hitze ſich die Finger an einer ſo brenzlichen Sache
wie das Fuldaer Hirtenſchreiben und die Frage der chriſtlichen
Gewerksvereine verbrannt hat. Er ſtellt die Dinge r ſodar, als wenn alles in beſter Ordnung ware, thatſach ich aber

hat das Zentrum den Standpunkt des Biſchofs von Ketteler
längſt aufgegeben, der den Arbeitern direkt die Teilnahme auch
an ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften empfahl, ohne daß ſie zu
fürchten brauchten, daß ihr Seelenheil darunter litte. Es hat
in den chriſtlichen Gewerkſchaften direkt eine Gegenorganiſation
egen uns ſchaffen wollen und durch dieſe geruge dieBhemnacht der Arbeiterbewegung mit verſchuldet. Selbſt Streik-

brecher haben Jhre Organiſationen geſtellt, wie z Beck auf
dem Schweizer Arbeitertage zu Luzernu ſelbſt erklärt hat. Nun
iſt die Entwickelun über Sie hinweggeſchritten, die That
ſachen des wirtſchaftlichen Lebens haben den von Jhnen organi-kerten Arbeitern die Augen geöffnet. Sie haben geſehen, daß

die Unternehmer nicht nur die de ozialdemokratiſcher, ſon
dern jeder Arbeiterorganiſation ſind. ſie haben erfahren, daß
ihre Mitglieder auch von Arbeitgebern, die dem Zentrum ange
hören, gemaßregelt werden Jetzt graut ſchon den ultramon
tanen Spießern vor der Macht der chriſtlichen Gewerkvereine.
Der Frankfurter Kongreß dieſer Vereine hat auf das ſchärfſte
Stellung gegen ihre Verwendung zum Kampf gegen die Sozial
demokraten genommen. Der Kongreß hat ausgeſprochen, daß
alle Arbeiter e n und daß die chriſtlichen Organi-
ſationen im Verein mit den ſozialdemokratiſchen Arbeitern eine
einheitliche Arbeiterorganiſation bilden müßten. Der Fuldaer
Biſchofbrief war Sa er Satz eine Antwort auf Frankfurt.
Er gegh die ſpezifiſch katholiſchen Arbeitervereine, deren
ſoziale Bedeutung nach Pfarrer Oberdörfer gleich Null iſt.
Sind doch Geiſtliche und ſelbſt Unternehmer Vorſitzende und
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Aber das Fazit iſt daß die katholiſchen

vormunie d dun tetmüſſen, un t n Orgagar ſo wie wenn e nichts geſagt
ie früher per als ſozialdemokratiſche Einrichtung galten

etwas ſo Gewöhnliches für die katholi organiſierten
rbeiter geworden Streikerklärung und rbereits gemeinichaftlſch von den modernen Gewerkſchaften un

den aniſationen zuſammen erfolgen uch be
ginnen bexeits riſtlichen n ſi mtepnatiguade n as iſt ja guth s

un nternationalität vor ben
wir eine andere Jnternationalität (Heiterkeit) Für die Herren
ſcheint eine Sache ſobald ſie den Zentrumsrock anbekommt ein

anderes Ausſehen zu erhalten ob es dadurch ſchönerne andere Frage Heiterkeit Zum luß muß ichen
auf einige Aeußerungen des Herrn Staatsſekretärs Grafen
Poſadowsky eingehen Er beklagte ſich daß wir ihn als den
arbeiterfeindlichſten Menſchen auf der ganzen Welt hinſtellten.
Unter ſeinen Standesgenoſſen mag ja Graf Poſadowsky als
ein großer Arbeiterfreund erſcheinen. Für die Arbeiter kommt
es a auf die Sache an. und da liegt es eben ſo. daß das
objektive Ergebnis ſeiner Amtsthätigkeit ſchon durch die Vor
lage und Vertretung des Zuchthausgeſetzes hinreichend gekennzeichnet iſt. Aber Je Herr Staatsſekretär ſcheint das unge
nügende der unter ihm gemachten Sozialreform ſelbſt zu
empfinden. Denn er lehnte ja die Verantwortung von ſich ab
und ſuchte ſie dem Bundesrat aufzuhalſen. Der Bundesrat hat
ja darauf noch nicht geantwortet. Jntereſſant iſt aber die
a r der Augsburger Zeitung, ein Blatt, das man bei

uns das Beamten Evangelium nennt (Heiterkeit.) und das ſtets
die Meinungen und Wünſche der bairiſ r i am beſten
wiedergiebt Dort heißt es, daß die Art, wie Graf Poſadowsky
die Verantwortung von ſich abgelehnt habe. doch die ernſteſten
Bedenken erregen müſſe dermann wiſſe, welchen maßgeben
den politiſchen Einfluß der Staatsſekretär ausübe. Zum
Schluß heißt es, es werde dem Grafen Poſadowsky kaum ge
lingen. den Nachweis führen, daß ihm gegenüber die Mehr
heit der verbündeten Regierungen auf ſozialpolitiſchem Gebiete
die Rolle des m e geſpielt haben. Selbſt in der
Frage des 9 Uhr Ladenſchluſſes. von dem die meiſten Regie
rungen gar nichts wiſſen wollten, gaben ſie ſchließlich nach, um
das Zuſtandekommen der Gewerbeordnungsnovelle nicht z

e

e

fährden Man kann daher dem Grafen Poſadowsky in deſſen
eigenem Jntereſſe nur raten, die Taktik, die verbündeten Re

ierungen zu Sündenböcken zu machen, ſchleunigſt aufzugeben.Gört ört! bei den Sozialdemokraten.)

Der Herr Staatsſekretär wird ja am beſten wiſſen, was er
daraus machen kann Schöner wäre es nur, wenn ſolche
Dinge öffentlich geſagt würden und man nicht die bequeme
Anonymität der Preſſe wählte Weiter hat der Herr Staats
ſekretär gemeint, wenn je ein Mann an ſeiner Stelle ſtünde,
der das Lob der Sozialdemokratie fände, dann wäre die
Exiſtens des Deutſchen Reiches bedroht. Daß die Ziele der
Sozialdemokratie ſich bis zu einem gewiſſen Grade und in all
den Punkten, in denen wir hier Anträge ſtellen, 'nnerhalb der
heutigen Geſellſchaft erfüllen laſſen, beweiſt Frankreich. das
unter einem ſozialiſtiſchen Miniſter an der Spitze der ernſten,
e Sozialpolitik und deshalb doch als
kapitaliſtiſcher Staat weiter beſteht. Die Herren verwechſeln
eben immer den Staat mit ihrem Staat und können ſich den
Staat nicht anders denken, als er ihren Wünſchen und i

errſchaftsintereſſen entſpricht. Wir glauben nicht. daß das
tſche Reich, deſſen je g Erſcheinungsform wir bekämpfen,

unter n Geſellſchaftsordnung zu Grunde muß.
Das Gemeinweſen iſt etwas Bleibendes und etwas Bleibendes
ift das Wohl des arbeitenden Volkes, dem unſere ganze Thätig-

keit dient und deſſen Jntereſſen der Jnbegriff der Politik un
ſeres Reiches ſein ſollte.

Abg. Dr. Hitze (Zentr.):
Auf die Ausführungen Vollmars über das Fuldaer Biſchofs

ſchreiben will ich erſt beit ſpäterer Gelegenheit antworten. Herr
Szmula hat nicht. wie der Abgeordnete Peus behauptete, die
a als Jdealarbeiter hingeſtellt Dieſe Behauptung iſt
eine Verdrehung im adjektivſten Sinne des Wortes Wir ſind
nicht wie Herr Vollmar behauptete, eine konfeſſionelle Partei.
Unſer Programm iſt ganz allgemein gehalten und hervorragende
Mitglieder des Zentrums ſind nicht Katholiken. Auch für die
Emanzipierung der ſind wir ſtets eingetreten. Redner
beſtreitet. daß das Zentrum die Jnvaliditätsverſicherung ver
ſchlechtert habe, mehr war nicht zu erreichen, ſollte überhaupt
etwas zu ſtande kommen. Vollmar hat die katholiſchen Ar
beitervereine und die chriſtlichen Gewerkvereine verwechſelt.
Was die Aeußerungen auf dem Frankfurter Kongreß anbelangt,
8 weiß ich nicht, wie ſie im einzelnen gemeint geweſen ſind.
Die eine Aeußerung es wäre wünſchenswert, daß alle Arbeiter
in gemeinſamen Vereinen organiſiert würden, entſpricht 38
meinem Zukunftsideal. Leider haben wir aber zur Zeit no
Konfeſſionen in Deutſchland und leider auch noch eine Sozial
demokratie. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.)
erklärt im Namen ſeiner Partei, daß ſie gegen die Reſolution
der Sozialdemokraten in Sachen der 12000 Mark-Affaire ſtim-
men werden, verwahrt ſich aber dagegen, daß aus dieſer Hal-
tung ein Vertrauensvotum für den Grafen Poſadowsky ge
folgert werde.

Sierauf vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Anträge der Sozialdemo-

kraten, Nationalliberalen und der Freiſinnigen Vereinigung zur
Wohnungsnot.

Schluß 5 Uhr.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 22. Januar.
Eine Dreiſtigkeit, die ihresgleichen ſucht, brachte den 15 jähr.Dienſtknecht Lie Zabel aus Dalena. geboren in Löbejün,

Max Schultze
Kouehe in diecrs Qualität

inns- Tameundurger LoeerSeiſe,gt. Gambrinns. e ſ. n V 850 t nur 39 Pf.

von der Kapelle Bonhus, Künſtler Weiße Halmiak- Terpentin-
Schmier- Seife Pfd. nur 20 Pf.

Um gütigen Zuſrxuh z Petroleum Liter nur 19 Pf.
rompter Verſandt nach auswärts

wegen Schießens mit einem Revolrer an Orten, die von
Wenſchen beſucht werden, und wegen vorſätzlicher Körperver

u. vorteilha
waſchen okaufen ſiePfd.

nur 19 Pf.

Karl Krütgen
Untversal-Droguerie, Merweburgerstr.
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traf er die betreffenden Perſonen nicht ie Dien gy warnte
e
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on eu un lu einenvo e di Biennnagt durchRevolver und die Röcke in denOberſchenkel. daß das Mädchen zuſammenbrach und nicht weiter
Des An Vor frivoles Vorgehen erſchien faſt uner

klärlich Ueber die D erſtmagd ſoll ſich der An e geärgert
haben, weil er ſie einmai vom Tanz zu Haus beglelten wollte,
was ſie abgelehnt hatte Die anderen Perſonen nach denen er
geſchoſſen hatte. hatten ihm aber nicht das geringſte zu Leid ge
than Der Staatsanwalt beantragte wegen der Verletzung des
Se 4 Monate Gefängnis und wegen des unerlaubten

konnte

Schießens an von Menſchen bewohnten Orten 2 Wochen Haft.
Der Gerichtshof nahm bezüglich der Verletzung der Kaiſer nur
ar Körperverletzung als erwieſen an. meinte aber, daß
mit Rückſicht auf die frivole That eine exemplariſche Strafe an

emeſſen erſcheine weshalb dem Antrage gemäß auf 4 MonateVefaän is erkannt worden ſei. Wegen des Schießens nach
8 367 Abſ. 8 des Strafgeſetzbuches wurde Woche Haft verhängt.

Wegen Kuppelei wurde der Handelsmann Leopold Vier-
ling von hier zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Er ſoll aus
Eigennutz durch ſeine Zeihenpg und Gewährung von Ge
legenheit der Unzucht Vorſchub geleiſtet haben. Die Verhand
n entzog ſich der Oeffentlichkeitendet gewaltthätig benahm ſich am 6. Oktober der viel

fach vorbeſtrafte 28 jährige Arbeiter ſrans Tögel aus Löbe-
in. der wegen mehrerer Roheitsdelikte angeklagt war und
einen bisher unbeſtraften 19 jährigen Bruder Albert Tögel zu
einer Anklage wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs ver

hatte. Franz T machte am genannten Tage auf der
owalskiſchen Ziegelei furchtbaren Lärm ſo daß ein Menſchen

auflauf entſtand. Er hatte an Kowalskis Pumpe ſeine Pferde
getränkt und war zur Vorſicht ermahnt worüber er ungemüt
lich geworden nfolge eines Wortwechſels nahm er eine
Eiſenſtange zerſchlug damit Fenſter und Scheiben, und dann
ruinierte er noch einen Zaun. Als ihn darauf zwei Arbeiter
zur Ruhe bringen wollten ſtieß er Beleidigungen aus und be
drohte die Arbeiter mit einem Meſſer. Er will ſinnlos be
trunken geweſen ſein. welche Behauptung durch die Beweis-
aufnahme aber widerlegt wird. Albert Tögel wurde zu 1 Woche
und Franz Tögel zu 6 Monaten Gefängnis verurtei

Eingeſandt aus Vitterfeld.
Eine große Anzahl Geſangvereine beſtehen auch in unſeremOrte; wet zum größten r gehören dieſen Vereinen Arbeiter

an. Vor kurzem hat ſich nun ein retten
„Vorwärts“ gegründet, mit Anſchluß an den ÄArbeiterſängerhund der Provinz Sachſen und Anhalt Der Geſangverein Vor-
wärts“ iſt beſtrebt, ſeinen Mitgliedern mit echten Freiheitsliedern
aufzuwarten, ſowie den Gewerkſchaften und der Partei bei
ihren Feſten und Ausflügen hilfreich zur Seite g ſtehen, auch
machen wir auſ das am 16. Juni ſtattfindende Bundesfeſt auf
merkſam und ſchließlich richten wir die Bitte an die Arbeiter
ſchaft von zu der am Freitag, den 25. Januagr, ſtatt
findenden Singeſtunde ſich einzufinden. A.

Guſtav Schnürpel.
Brieſkaſten der Redaktion.

Oetſch. Sie werden briefliche Aufklärung erhalten.

P W r einu Parteizwe nungen einEiner von den düten durg, E's t

Quittung ans Theiſen.
Für den Agitationsfonds gingen ein:

Von denen. welche das Bier im Blauen Stern am Montag

nicht zwangen, 50 Pf. Grö
ng.

Für Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein:
Alte Oktober-Liſten Serie Nr. 58 1.30, 60 leer, 68 3.20,

75 --.50, 77* 100 1.50, 101 1.50, 102 3.75, 103 leer.November-Liſten Serie [J: Nr. 161 1.30, 162--168 leer, 164
1.55, 165*, 166 7.59, 167 leer, 168 2.55, 169 172 leer, 178*, 174
1.45, 175 leer, 176 50, 177 leer, 178 --.60, 179 leer, 180 5.
181 1.--, 182--185 leer, 186 3.90. 187 leer, 188 3.40, 189 4.05,
190 3 70, 191 2.35, 192 leer. 193 --.50, 105 50, 196 6.50, 1097
10.20, 198--211*, 212 --.50, 213 leer, 214 2.50, 215 50, 216
--.50, 217 --.50, 218 .20, 219 leer, 220*, 221 2.15, 222 --.50,
224 leer. 225 50 226 20, 227 50, 228 60, 229 leer,
230 6.--, 231 50, 232 2. 233 234 leer, 235 5.10, 236--237
leer, 238 2 70, 239 leer. 240 8.90, 241 leer, 242 70, 243 20,
244 leer. 245 --.50 246 .50. 247 leer, 248 30, 249 80,
250 leer, 251 50, 252 —.50. 253-—-255 leer, 256 1.70, 257 5.40,
258 leer, 259 .50, 260 leer, 261--2463 leer, 264 .25, 265 leer,
266 30, 267 50, 268 30, 269*, 270 leer, 271 15, 272
—-30, 278 leer.

Dezember Liſten Serie 274 11.80, 275 10.95, 276 10.15,
277 10.70 278 8.25, 279 768, 280 8.30, 281 9.45, 282 9.76, 285
9.31. 284 8.80. 285 8.49, 286 9.76 287 7.73, 288 7.85, 289 364*,
365 50, 366--386*, 387 7. 10, 388 8.35, 389 11.45, 390 7.3, 391
7.80, 392 10.55, 393 8.55, 394 9.15, 395 8.49, 396 8.70, 397 10.65
398 8.10, 399 8.30, 400 8.14, 401*, 402 6.65, 403 11.25, 404 1.05,
405 11.85, 406 5.40, 407 50, 408 1.90, 409 leer, 4'0 2.27, 411

50, 412 2.45, 413 9.20, 414 5.95, 415*, 416 4.59, 417 5.30, 418
4.75, 419 4.60, 420 3.50, 421 3.50, 422 4.35, 423 4.80, 424 4.20,
425 4.85, 426 4.35, 427 1.-, 428 8.81, 429 6.42, 430 10.98, 431
6.99, 432 7.85, 433 7.60, 434 7.63, 435 7.18, 436 9.90, 437 7.27,
438 7.22, 439 7.76, 440 8.70, 441 6.75, 442 7. 10, 443 5.75, 444
6.80, 445 6.60, 446 7.09, 447 7.50, 448 7. 10, 449 8.40, 450 7.70,
451 7.30, 452 7.40, 453 8.83, 454 6.50, 455 8.42, 456 8.87, 457
6.85, 458 4.80, 459 5.37, 460 5.85, 461 6.44, 462 7.59, 463 7.92,
464 6.59, 465 7.15, 466 7.43, 467 8.25, 468 2.70, 469 6.79, 470
7.56, 471 8.40, 472 2.76, 477 13.50, 478 4.50, 479 10.--, 586 6.95,
587 8.22, 588 8.01, 589 805, 590 7.70 Mark.

tlamtſunzwe ſteh chie mi ezeichneten en ſtehen noch aus und bitte die
ſelben baldigſt an mich abzuliefern.

Wilhelm Meyer.
Verantwortſicher Redaftenr; W. Weißmann in Haſle.

Gr.

Wollen Erprobtes Huſtenmittel W oiasenfols.Lwinger 3 J o R iſt e e garantiert Bau u. r TFiſchkerei,

ühe arg Lager,wirküch gut schwarzer Jokannis in gen ben hege flagen Cer
ins Fach ſchlagenden Arbeiten.

Röcdler, Kl. Burgſtr. 3.
ElfenbeinSeife und

Elfenbein Seifenpulver
mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche Waſchmittel für den
Hausbedarf. Man achte auf SchutzDonnerstah Schlach te- Feſt.

Adolf Wackernagel,
Viktor Scheffelſtr. 3.

Frettchen und Netze zu verkaufenSallecKerbüwie Theile u
per 1. Apr

Freundlicher Laden mit oder ohne
Wohnung r jedem Geſchäft paſſend

zu beziehen,
R. Th

Glauchaerſtraße Nr. 79.

marke „Elefant“. Jn faſt allenMaterialwaren und Seifen
a(aften zu haben.

vermietet uther Hausaner, Chemnitz-Kappel
Elg. Maskenk. verlh. Gr. Ulrichſtr. 63 T ransport durcheigenes Geſchirr gratis.

Möbelfabrik u. Magazin Kindermädchen
Berr h. Grunwald

Rathausstrasse 2
empfiehlt ſein großes Lager

Röbel, Spiegel l. Polſterwaren werden wollen, ſtellt unter günſtigen

reellen billigen Preiſen.Beſichtigung eilte

X Zu erfragen Merſeburgerſtr. 95

Söh m e achtbarer Eltern,
welche

Musi er
Bedingungen ein

rn geſtattet. KEngelmann, r
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (C. J. m. T O Halle a S.

B.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 20.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







